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Genauso turbulent wie das Jahr 2016 endete, hat das neue Jahr 2017 
begonnen. Der umstrittene Milliardär Donald Trump hat es schon in 
den ersten Tagen seiner Präsidentschaft geschafft, massiv Unruhe 
und Chaos zu verbreiten – international wie national. Zunächst 
schienen seine populistischen und nationalistischen Parolen Früchte 
zu tragen. Immer mehr US-Konzerne knickten vor der Trump-Propa-
ganda ein und erklärten publikumswirksam, Produktionsstätten in den 
USA aufbauen und damit Arbeitsplätze schaffen zu wollen – beispiels-
weise Apple und Amazon. Doch dann kippte die Stimmung. Das 
stümperhaft aufgesetzte und ganz offensichtlich übers Knie gebroche-
ne Einreiseverbot für Einwohner aus sieben arabischen und afrikani-
schen Staaten – angeblich um die USA vor Terroristen zu schützen – 
sorgte für einen Aufschrei der Empörung. Gerade in den Reihen der 
IT-Anbieter wurde der Erlass heftig kritisiert, finden sich doch gerade 
auf den Mitarbeiterlisten dieser Firmen Namen von Menschen aus 
aller Herren Länder. Die CEOs erklärten offen ihre Unterstützung und 
Solidarität mit den von dem Dekret betroffenen Menschen. Amazon-
Chef Jeff Bezos kündigte an, rechtlich dagegen vorgehen zu wollen 
und auch Mark Zuckerberg von Facebook, Sundar Pichai von Google 
und Microsoft-Chef Satya Nadella protestierten. Jetzt wird es darauf 
ankommen, den Widerstand gegen Trump nicht erlahmen zu lassen, 
um womöglich noch Schlimmeres zu verhindern. 

 
 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

1. Allgemeine IuK-Marktprognosen und -entwicklungen

Marktdaten,  
Analystenprognosen 

Gartner zufolge werden sich 
die IT-Ausgaben im Jahr 2017 
weltweit auf knapp 3,5 
Bio. $ belaufen. Das 
entspricht einem 
Wachstum gegenüber 
dem Jahr 2016 um 
2,7 %. Damit wächst 
aber auch die Skepsis 
der Analysten. In frü-
heren Prognosen war 
Gartner noch von 3 % 

Wachstum ausgegangen. Vor 
allem die politische Unsicher-
heit in einigen globalen Märkten 
trage dazu bei, dass Unter-
nehmen eher abwarten und IT-

Investitionen aufschieben. Im 
vergangenen Jahr sanken die 
weltweiten IT-Ausgaben ge-
genüber dem Vorjahr um 0,6 % 
auf rund 3,4 Bio. $. 
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Weltweite IT-Ausgaben – Prognose 2016 – 2018 (Mrd. $) 

Segment 2016 2017 2018 
Data Center Systems 170  (-0,6%) 175 (+2,6%) 176 (+1,0%) 
Software 333 (+5,9%) 355 (+6,8%) 380 (+7,0%) 
Devices 588  (-8,9%)  589 (+0,1%) 589   (0,0%) 
IT Services 899 (+3,9%) 938 (+4,2%) 981 (+4,7%) 
Communication Services 1384  (-1,0%) 1408 (+1,7%) 1426 (+1,3%) 
Gesamt 3375  (-0,6%) 3464 (+2,7%) 3553 (+2,6%) 
Quelle: Gartner 

Martin Bayer 
Stellvertr. Chefredakteur 
COMPUTERWOCHE 

http://www.computerwoche.de/a/politische-unsicherheit-bremst-it-investitionen-aus,3329418
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Die Unternehmen der Informa-
tionswirtschaft starten mit ei-
ner guten konjunkturellen 
Stimmung ins Jahr 2017. Da-
rauf deutet der ZEW Stim-
mungsindikator mit einem 
Stand von 67,1 Punkten in 
Q4/16. Zwar verliert der Indika-
tor im Vergleich zum Vorquar-
tal 1,8 Punkte, aber der wei-
terhin hohe Stand signalisiert 
ein positives Klima bei der 
Mehrzahl der Unternehmen in 
der Informationswirtschaft. Zu 
diesem Ergebnis kommt eine 
Umfrage bei Unternehmen der 
Informationswirtschaft, die das 
Zentrum für Europäische 
Wirtschaftsforschung (ZEW) 
im Dezember 2016 durchge-
führt hat. Der Grund für den 
leichten Rückgang ist, dass 
sich die Geschäftserwartungen 
für Q1/17 etwas eingetrübt ha-
ben. Der entsprechende Teil-
indikator für die Geschäftser-
wartungen ist von 72,9 Punk-
ten in Q3/16 auf einen Wert 
von 64 Punkten in Q4/16 ge-
sunken. Mit dem deutlichen 
Überschreiten der kritischen 
50-Punkte-Marke signalisiert 
der Teilindikator aber weiter-
hin, dass die Mehrzahl der  
Unternehmen optimistisch  
auf das erste Quartal 2017 
blickt. 
 
In der deutschen ITK-Bran-
che herrscht Optimismus. Acht 
von zehn Unternehmen (80 %) 
rechnen für das erste Halbjahr 
2017 mit steigenden Umsätzen 
im Vergleich zum Vorjahres-
zeitraum. Lediglich 9 % gehen 
davon aus, dass die Geschäfte 
schlechter laufen als zuvor. 
Damit liegt der Bitkom-Index 
bei 71 Punkten. Vor einem Jahr 
lag der Wert noch bei 66. Das 
ergab die aktuelle Konjunktu-
rumfrage des Bitkom. Dem-
nach stieg der Umsatz mit ITK-
Produkten und-Diensten in 
Deutschland im vergangenen 
Jahr um 1,7 % auf 160,5 Mrd. 
€. Für 2017 erwarten die Un-

ternehmen ein Wachstum um 
1,2 % auf 162,4 Mrd. €. 
 

Dem Bitkom zufolge versu-
chen die meisten Mittelständ-
ler, die Digitalisierung alleine 

zu bewältigen und 
holen sich keine 
Unterstützung von 
außen. Laut der 
Studie, zu der 503 
Geschäftsführer 
und Vorstandsmit-
glieder befragt wur-
wurden, haben nur 
18 % der Unter-
nehmen mit 20 bis 
499 Mitarbeitern 
bereits Beratungs-
leistungen zur digi-
talen Transformati-
on des eigenen 
Geschäfts in An-
spruch genommen. 
Gerade einmal 6 % 
planen das für die 
Zukunft. Die große 
Mehrheit mit drei 
Viertel der Mittel-
ständler (75 %) ge-
ben indes an, dass 
Beratung für sie 
kein Thema ist. 
Damit wage der 
Mittelstand einen 
gefährlichen Allein-
gang, warnt der 
Lobbyverband. 
 
Eine große Mehr-
heit der Unterneh-
men in Deutsch-
land versucht laut 
Bitkom-Studie, 
über Kooperationen 
die Digitalisierung 
des eigenen Ge-
schäfts voranzu-
treiben. Im Fokus 
stehen dabei aber 
hauptsächlich Wis-

senstransfer und Kostenredu-
zierung, weniger die Entwick-
lung neuer Produkte oder 
Dienste. In einer repräsentati-
ven Befragung gaben rund vier 
von fünf Unternehmen (78 %) 
in Deutschland an, dass sie 
Partnerschaften mit anderen 
Unternehmen aus der Digital- 

Bitkom Branchenbarometer 

Quartal Bitkom: Saldo 
Umsatz-

erwartung 

Ifo: Saldo 
Geschäftser-
wartungen 

Q1/06 46 13 
Q2/06 49 9 
Q3/06 41 0 
Q4/06 47 9 
Q1/07 51 10 
Q2/07 64 9 
Q3/07 59 3 
Q4/07 50 0 
Q1/08 40 -1 
Q2/08 36 -7 
Q3/08 42 -26 
Q4/08 13 -46 
Q1/09 11 -35 
Q2/09 -25 -17 
Q3/09 -7 -4 
Q4/09 -6 -1 
Q1/10 35 9 
Q2/10 48 10 
Q3/10 67 12 
Q4/10 69 17 
Q1/11 72 15 
Q2/11 52 9 
Q3/11 63 -8 
Q4/11 60 -6 
Q1/12 63 1 
Q2/12 56 -2 
Q3/12 44 -15 
Q4/12 41 -17 
Q1/13* 64 -2 
Q3/13 55 1 
Q1/14 67 11 
Q3/14 72 9 
Q1/15 72 -1 
Q3/15 65 1 
Q1/16 66 6 
Q3/16 77 0 
Q1/17 71 8 

Quelle: Bitkom  
(*Umstellung auf halbjährliche Umfragen) 

Deutscher ITK-Markt 

Jahr Gesamtvolumen 
2013 151,2 Mrd. €  (- 0,4%) 
2014 153,2 Mrd. € (+ 1,3%) 
2015 157,6 Mrd. € (+ 3,1%) 
2016* 160,5 Mrd. € (+ 1,7%) 
2017* 162,4 Mrd. € (+ 1,2%) 
Quelle: Bitkom  
(Vergleich zum Vorjahr)    *Prognose 

http://www.computerwoche.de/a/mittelstand-verzichtet-auf-beratung-zur-digitalisierung,3329465
http://www.computerwoche.de/a/mittelstand-verzichtet-auf-beratung-zur-digitalisierung,3329465
http://www.computerwoche.de/a/mittelstand-verzichtet-auf-beratung-zur-digitalisierung,3329465
http://www.computerwoche.de/a/unternehmen-wollen-digitalisierung-gemeinsam-meistern,3329615
http://www.computerwoche.de/a/unternehmen-wollen-digitalisierung-gemeinsam-meistern,3329615
http://www.computerwoche.de/a/unternehmen-wollen-digitalisierung-gemeinsam-meistern,3329615
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wirtschaft oder klassischen 
Branchen eingegangen sind, 
um die digitale Transformati-
on zu beschleunigen. 
 
Eingefahrene Verhaltens-
weisen sind das größte Hin-
dernis für den deutschen Mit-
telstand, in Sachen Digitali-
sierung voran zu kommen. 
Die Betriebe haben Schwie-
rigkeiten, ihre Gewohnheiten 
und auch die eingesetzten 
Systeme in Frage zu stellen. 
Die technischen Herausfor-
derungen sind beherrschbar, 
das eigentliche Problem sind 
die Barrieren in den Köpfen. 
Das ist das Ergebnis einer 
umfassenden Studie der In-
novation Alliance, einem 
Verbund von Cisco und elf 
mittelständischen IT-Unter-
nehmen, die sich mit der 
"Psychologie der Digitalisie-
rung" beschäftigt. 500 Ent-
scheider aus mittelständi-
schen Betrieben mit mehr als 
250 Mitarbeitern wurden be-
fragt. 
 
Der Mittelstand in der deut-
schen IT-Wirtschaft hat im 
vergangenen Jahr seinen Um-
satz um 8 % auf 62 Mrd. € ge-
steigert. Damit wachse er deut-
lich, während die Großunter-
nehmen mit 500 und mehr Be-
schäftigten ein Minus von 2 % 
verzeichneten, meldete der 
Bitkom. Demzufolge stehen 
die Mittelständler für 33 % des 
Umsatzes und 54 % der sozial-
versicherungspflichtig Beschäf-
tigten in der hiesigen IT-Wirt-
schaft. Die Zahlen beruhen auf 
Daten des Statistischen Bun-
desamtes. 
 
In Deutschland sind die Aus-
gaben für Informationstech-
nologie (IT) und Telekommu-
nikation pro Einwohner im Jahr 
2016 um 1 % auf 1565 € ge-
stiegen. Das berichtete der Bit-
kom auf Grundlage aktueller 
Daten des European Informa-

tion Technology Observatory 
(EITO). Im EU-Durchschnitt 
stieg der Wert im Jahresver-
gleich ebenfalls leicht um 1 % 
auf 1365 €. Weltweit das meis-
te Geld wurde mit 3240 € in der 

Schweiz ausgegeben, wobei 
der Wert im Vergleich zu 
2015 nahezu unverändert 
blieb. Dahinter folgen die 
USA, wo pro Kopf 2963 € für 
IT und Telekommunikation 
ausgegeben wurden. Dies 
entsprach einem deutlichen 
Wachstum von 3 %. Unter 
den EU-Ländern liegen etwa 
Dänemark (2413 €, nahezu 
unverändert) und Schweden 
(2323 €, plus 1 %) vor 
Deutschland. Japan musste 
ein Minus von 1 % auf 1492 
€ hinnehmen. 
 

Marktprognosen  
zu Einzelmärkten 

Die jahrelange Talfahrt des 
PC-Marktes hat sich im ver-
gangenen Weihnachtsge-
schäft nach Berechnungen 
von Marktforschern abge-
bremst. Gartner errechnete 
für das vergangene Quartal 

weltweit im Jahresvergleich 
noch einen Rückgang 3,7 % 
auf 72,6 Mio. Notebooks und 
Desktop-Rechner. Der Konkur-
rent IDC kam auf 70,2 Mio.  
Geräte bei einem Minus von  

ITK-Ausgaben pro Kopf 2016 

Land Ausgaben (€) 
Schweiz 3240   (0%) 
USA 2963 (+3%) 
Dänemark 2413   (0%) 
Schweden 2323 (+1%) 
Großbritannien 2307 (+2%) 
Norwegen 2293 (+1%) 
Niederlande 1977 (+1%) 
Finnland 1957   (0%) 
Deutschland 1565 (+1%) 
Japan 1492  (-1%) 
Irland 1474 (+1%) 
Frankreich 1389   (0%) 
EU 1365 (+1%) 
Belgien/Luxemburg 1354   (0%) 
Österreich 1353  (-1%) 
Spanien 891 (+3%) 
Italien 887 (+3%) 
Welt 423 (+2%) 
Litauen 412 (+3%) 
Lettland 405 (+3%) 
China 276 (+3%) 
Rumänien 260 (+3%) 
Indien 48 (+5%) 
Quelle: Bitkom/Eito 

PC-Markt weltweit Q4/16: Stückzahlen 

Hersteller Stückzahlen (Mio.) Marktanteil 
Lenovo 15,781  (+ 1,6%) 21,7% (20,6%) 
HP Inc. 14,808  (+ 4,3%) 20,4% (18,8%) 
Dell 10,723  (+ 5,4%) 14,8% (13,5%) 
Asus 5,452   (- 8,5%) 7,5%   (7,9%) 
Apple 5,440  (+ 2,4%) 7,5%   (7,0%) 
Acer 4,999   (- 4,4%) 6,9%   (6,9%) 
Andere 15,408 (- 18,8%) 21,2% (25,2%) 
Gesamt 72,611   (- 3,7%)  
Quelle: Gartner (Vergleich zum Vorjahr) 

PC-Markt weltweit 2016: Stückzahlen 

Hersteller Stückzahlen (Mio.) Marktanteil 
Lenovo 55,888   (- 2,4%) 20,7% (19,9%) 
HP Inc. 52,458   (- 0,2%) 19,4% (18,3%) 
Dell 39,378  (+ 2,6%) 14,6% (13,3%) 
Asus 20,613   (- 2,6%) 7,6%   (7,4%) 
Apple 18,612   (- 8,7%) 6,9%   (7,1%) 
Acer 18,276   (- 9,9%) 6,8%   (7,1%) 
Andere 64,492 (- 17,0%) 23,9% (27,0%) 
Gesamt 269,717   (- 6,2%)  
Quelle: Gartner (Vergleich zum Vorjahr) 

http://www.computerwoche.de/a/das-haben-wir-schon-immer-so-gemacht,3329589
http://www.computerwoche.de/a/das-haben-wir-schon-immer-so-gemacht,3329589
http://www.computerwoche.de/a/das-haben-wir-schon-immer-so-gemacht,3329589
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1,5 %. Die weltweite Nummer 
eins blieb der chinesische Her-
steller Lenovo mit einem 
Marktanteil von 22,4 % laut IDC 
und 21,7 % nach Zahlen von 
Gartner. 
 
In der Region Emea hat sich 
der PC-Absatz in Q4/16 IDC 
zufolge stabilisiert. 20,7 Mio. 
verkaufte Rechner bedeuten 

nur ein kleines Minus von 0,2 % 
im Vergleich zum Vorjahres-
quartal. Für das Gesamtjahr 
2016 errechneten die Analysten 
einen Absatz von 71,6 Mio. 
Rechnern, 6,1 % weniger als im 
Jahr zuvor. 
 
Insgesamt wird der Gesamtab-
satz von Devices (PCs, Note-
books und Mobiltelefonen) in 
diesem Jahr stagnieren, melde-
te Gartner. Die Analysten ge-
hen von rund 2,3 Mrd. verkauf-
ten Geräten aus. Das entspricht 
in etwa dem Absatz aus dem 
Vorjahr. In den darauf folgen-
den Jahren sollen die Verkäufe 
jedoch wieder etwas anziehen. 
 
Die Ausgaben für Cloud-IT-
Infrastruktur beliefen sich in 
Q3/16 in Emea auf 1,5 Mrd. $ 
berichtete IDC. Das bedeutet 
ein Plus von 19,5 % im Ver-
gleich zum Vorjahresquartal. 
Der Cloud-Anteil an den ge-
samten IT-Infrastrukturaus-
gaben erhöhte sich damit im 
Vergleich zu Q3/15 um sechs 
Prozentpunkte auf 24,9 %.  
 
Gartner zufolge wird der welt-
weite Halbleitermarkt im lau-
fenden Jahr ein Volumen von 
364,1 Mrd. $ erreichen. Das 
würde ein Plus von 7,2 % ge-
genüber dem Vorjahr bedeuten. 
2016 hatten die Geschäfte le-
diglich um 1,5 % zugelegt. 
Marktführer blieb im vergange-
nen Jahr weiterhin Intel mit ei-
nem deutlichen Vorsprung auf 
den zweitplatzierten Samsung. 
 
 

PC-Markt weltweit Q4/16: Stückzahlen 

Hersteller Stückzahlen (Mio.) Marktanteil 
Lenovo 15,693  (+ 1,7%) 22,4% (21,6%) 
HP Inc. 15,268  (+ 6,6%) 21,7% (20,1%) 
Dell 11,000  (+ 8,2%) 15,7% (14,1%) 
Apple 5,263   (- 0,9%) 7,5%   (7,4%) 
Asus 5,167 (- 11,3%) 7,4%   (8,2%) 
Andere 17,812 (- 11,9%) 25,4% (28,4%) 
Gesamt 70,203   (- 1,5%)  
Quelle: IDC (Vergleich zum Vorjahr) 

PC-Markt weltweit 2016: Stückzahlen 

Hersteller Stückzahlen (Mio.) Marktanteil 
Lenovo 55,502   (- 3,0%) 21,3% (20,8%) 
HP Inc. 54,290  (+ 1,3%) 20,9% (19,4%) 
Dell 40,731  (+ 4,3%) 15,7% (14,2%) 
Asus 19,203   (- 0,8%) 7,4%   (7,0%) 
Apple 18,446   (- 9,8%) 7,1%   (7,4%) 
Andere 72,012 (- 16,4%) 27,7% (31,2%) 
Gesamt 260,183   (- 5,7%)  
Quelle: IDC (Vergleich zum Vorjahr) 

PC-Markt EMEA 2016: Stückzahlen 

Hersteller Stückzahlen Marktanteil 
Hewlett-Packard 18,285 Mio.  (+ 1,9%) 25,5% (23,5%) 
Lenovo 14,617 Mio.   (- 3,9%) 20,4% (20,0%) 
Dell 8,014 Mio.   (- 1,5%) 11,2% (10,7%) 
Asus 7,490 Mio.  (+ 4,6%) 10,5%   (9,4%) 
Acer 6,238 Mio.   (- 7,1%) 8,7%   (8,8%) 
Andere 16,954 Mio. (- 19,6%) 23,7% (27,7%) 
Gesamt 71,598 Mio.   (- 6,1%)  
Quelle: IDC (Vergleich zum Vorjahr) 

PC-Markt EMEA Q4/16: Stückzahlen 

Hersteller Stückzahlen Marktanteil 
Hewlett-Packard 5,276 Mio.  (+ 6,4%) 25,5% (23,9%) 
Lenovo 4,357 Mio.  (+ 8,2%) 21,1% (19,4%) 
Dell 2,302 Mio.  (+ 9,3%) 11,1% (10,2%) 
Asus 2,074 Mio.   (- 6,6%) 10,0% (10,7%) 
Acer 1,852 Mio.  (+ 8,2%) 9,0%   (8,3%) 
Andere 4,800 Mio. (- 15,7%) 23,2% (27,5%) 
Gesamt 20,662 Mio.   (- 0,2%)  
Quelle: IDC (Vergleich zum Vorjahr) 

Devices weltweit 2016 - 2019: Stückzahlen (Mio.) 

Gerätetyp 2016 2017 2018 2019 
Desktop/Notebook 219 205 198 193 
Ultramobiles (Premium) 49 61 74 85 
PC-Markt gesamt 268 266 272 278 
Ultramobiles (Basic) 168 165 166 166 
Computing Devices 436 432 438 444 
Mobile Phones 1888 1893 1920 1937 
Gesamt 2324 2324 2357 2380 
Quelle: Gartner 
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IDC zufolge werden sich 2017 
die weltweiten Ausgaben für 
Cloud-IT-Infrastruktur auf 
44,2 Mrd. $ belaufen, ein Plus 
von 18,2 % gegenüber dem 
Vorjahr. Den Löwenanteil (61,2 
%) bildet Infrastruktur für die 
Public Cloud. Die Ausgaben für 
klassischen On-Premise-Data-
Center-Ausstattung sollen da-
gegen um 3,3 % schrumpfen. 
Allerdings ist dieser Posten mit 
57,1 % nach wie vor der Größte 
an den gesamten Infrastruktur-
aufwendungen. 
 
Der Markt für Backup-Applian-
ces belief sich in Q3/16 in 
Emea auf ein Volumen von 195 
Mio. $, ein Minus von 8,6 % im 
Vergleich zum Vorjahresquar-
tal, berichtete IDC. Die ausge-
lieferte Storage-Kapazität er-
höhte sich um 23 % auf 237 
Petabyte. 
 
Die weltweiten Ausgaben für 
Robotersysteme und damit 
verbundene Services sollen in 
den kommenden Jahren mas-
siv wachsen. IDC rechnet bis 
2020 mit mehr als doppelt so 
hohen Umsätzen. Demnach 
sollen die Einnahmen von 91,5 
Mrd. $ im Jahr 2016 auf 188 
Mrd. $ in 2020 zulegen. 
 
Die Umsätze mit 3D-Druckern, 
Zubehör, Software und Ser-
vices beliefen sich im vergan-
genen Jahr weltweit auf 13,2 

Mrd. $. In den kommenden 
Jahren rechnen die Marktfor-
scher von IDC einer durch-
schnittlichen Wachstumsrate 
von 22,3 % auf 28,9 Mrd. $ im 
Jahr 2020. 
 
Weltweit wurden 2016 rund 737 
Mrd. $ mit Internet-of-Things-
Lösungen (IoT) umgesetzt, be-
richtete IDC. In den kommen-
den Jahren rechnen die Analys-
ten mit einer durchschnittlichen 
jährlichen Wachstumsrate von 
15,6 %. Für 2020 geht IDC von 
einem globalen Marktvolumen 
in Höhe von 1,29 Bio. $ aus. 
 
Laut Gartner könnte Apple 
seinen langjährigen Konkurren-
ten Microsoft bei den Be-
triebssystemen in diesem Jahr 
übertrumpfen – allerdings nur, 
wenn iOS und MacOS zusam-
men gegen Windows und 
Windows Mobile antreten. 2016 
seien von 2,3 Mrd. verkauften 
Geräten, also PCs, Smartpho-
nes und Tablets, 260 Mio. mit 
Windows gewesen, was 11,2 % 
entsprach. Apple erreichte mit 
iOS und MacOS insgesamt 240 
Mio., was einem Rückgang von 
10 % im Vergleich zum Vorjahr 
entsprach. 2017 wird Apple 
sich laut Gartner allerdings 
wieder erholen und auf 268  
Mio. verkaufte Geräte (plus  
8 %) kommen. Microsoft werde 
hingegen nur noch bei 252 Mio. 
Geräten landen, einem Minus 

von 3 %. An Spitze steht unan-
gefochten Google mit seinem 
Android-Betriebssystem. 
 
Mit dem Verkauf von Software 
und Diensten für Apples vier 
Plattformen haben Entwickler 
im vergangenen Jahr 20 Mrd. $ 
umgesetzt, 40 % mehr als 
2015, wie Apple mitteilte. Ins-
gesamt hat das Unternehmen 
seit der Einführung des App 
Stores im Jahr 2008 nun 60 
Mrd. $ an Entwickler ausge-
zahlt. Entwickler erhalten ge-
wöhnlich 70 % des Verkaufs-
preises, 30 % verbleiben bei 
Apple: Der Jahresumsatz des 
Konzerns allein mit dem App 
Store nähert sich demzufolge 
der 30-Mrd.-$-Marke. Allein am 
1. Januar dieses Jahres wur-
den Rekordeinkäufe in Höhe 
von knapp 240 Mio. $ getätigt – 
am 1. Januar 2016 lag der vo-
rausgehende Rekord bei 144 
Mio. $. Marktforscher schätzen, 
dass ein Großteil des Milliar-
denumsatzes auf eine sehr 
kleine Zahl an Entwicklern res-
pektive Anbietern entfällt. 
 
Gut die Hälfte der Befragten ei-
ner aktuellen Gartner-Studie 
gibt weder Geld für Apps 
noch In-App-Käufe aus. Aller-
dings stieg 2016 die Bereit-
schaft, überhaupt für Down-
loads zu bezahlen, um 4 % im 
Vergleich zum Vorjahr. Nutzer, 
die bereits in Apps investiert 

Halbleitermarkt weltweit 2015 – 2016: Umsatz 

Hersteller Umsatz 2016 Umsatz 2015 Wachstum Marktanteil 2016 
Intel 53,996 Mrd. $ 51,690 Mrd. $ +4,5 % 15,9 % 
Samsung Electronics 40,143 Mrd. $ 37,852 Mrd. $ +6,1 % 11,8 % 
Qualcomm 15,351 Mrd. $ 16,079 Mrd. $ -4,5 % 4,5 % 
SK Hynix 14,267 Mrd. $ 16,374 Mrd. $ -12,9 % 4,2 % 
Broadcom 13,149 Mrd. $ 5,216 Mrd. $ +152,1 % 3,9 % 
Micron Technology 12,585 Mrd. $ 13,816 Mrd. $ -8,9 % 3,7 % 
Texas Instruments 11,776 Mrd. $ 11,533 Mrd. $ +2,1 % 3,5 % 
Toshiba 10,051 Mrd. $ 9,162 Mrd. $ +9,7 % 3,0 % 
NXP 9,170 Mrd. $ 6,543 Mrd. $ +40,0 % 2,7 % 
MediaTek 8,697 Mrd. $ 6,704 Mrd. $ +29,7 % 2,6 % 
Andere 150,499 Mrd. $ 159,799 Mrd. $ -5,8 % 44,2 % 
Gesamt 339,684 Mrd. $ 334,768 Mrd. $ +1,5 % 100,0 % 
Quelle: Gartner (Vergleich zum Vorjahr) 
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haben, seien derweil stärker 
geneigt, auch in der Anwen-
dung Käufe zu tätigen. Hier 
verzeichnet Gartner einen Zu-
wachs von 26 %. Das meiste 
Geld für Anwendungen und In-
App-Käufe geben Nutzer im Al-
ter zwischen 25 und 34 Jahren 
aus, gefolgt von der Alters-
gruppe der 35- bis 44-jährigen. 
 
Rund 2 Mio. Virtual-Reality-
Geräte (VR) für den Desktop 
sollen weltweit im vergangenen 
Jahr laut Marktforschungszah-
len von Canalys abgesetzt 
worden sein. IT-Analysten se-
hen derzeit mehrere Problem-
bereiche, warum das VR-Ge-
schäft weniger boomt, als viele 
angenommen hatten. Zum ei-
nen liegen die Preise für die 
Geräte bei rund 800 $. Außer-
dem machen die Hersteller 
derzeit noch nicht viel Werbung 
für ihre VR-Headsets. 
 
Amazon gehört inzwischen zu 
den zehn größten Einzelhänd-
lern der Welt. Das geht aus ei-
ner Studie der Beratungsge-
sellschaft Deloitte hervor, die 
den Onlinehändler dort auf dem 
Platz 10 der Rangliste führt (79 
Mrd. $). Unangefochtener Spit-

zenreiter im weltweiten Einzel-
handel ist laut der auf Zahlen 
für das Jahr 2015 basierenden 
Studie der US-Konzern Wal-
Mart mit einem Jahresumsatz 
von rund 482 Mrd. $. Auf Platz 
vier findet sich die Schwarz-
Gruppe (Lidl) mit einem Umsatz 
von rund 94 Mrd. $. Auf Platz 
acht liegt Aldi mit 82 Mrd. $. In 
der Liste der 50 größten Inter-
nethändler führt Amazon klar 
das Feld an. Mit Otto (6), 
Zalando (15) und Metro (30) 
konnten sich auch drei deut-
sche Firmen platzieren. 
 
Der deutsche Musikmarkt ist 
im vergangenen Jahr um 2,4 % 
auf 1,58 Mrd. € gewachsen, wie 
der Bundesverband Musikin-
dustrie (BVMI) auf Basis erster 
Hochrechnungen mitteilte. Die 
Umsätze aus Streaming-
Diensten wuchsen demnach 
um 73 % und machen inzwi-
schen ein knappes Viertel des 
Gesamtmarkts aus. Der größte 
Umsatzanteil entfällt in 
Deutschland jedoch weiterhin 
auf die CD. Trotz eines Um-
satzrückgangs um fast 10 % 
erzielt die deutsche Musikbran-
che damit noch immer mehr als 
die Hälfte ihrer Einnahmen 

(53,7 %). Der Umsatz mit Vinyl-
Schallplatten wächst weiter – 
im vergangenen Jahr um 41 %. 
wurden in Deutschland im Jahr 
2016 rund 62 % der Umsätze 
mit physischen Tonträgern (CD, 
Vinyl, DVD/Blu-ray) erwirtschaf-
tet. 38 % des Marktes entfallen 
auf digitale Formate. 
 
Der Markt für legale Musikab-
rufe ist in den USA 2016 um 
82,6 % gegenüber dem Vorjahr 
auf über 250 Mrd. Audio-
streams gewachsen, teilte der 
Analysedienst BuzzAngel Mu-
sic mit. 191 Mrd. Songs hörten 
sich die Nutzer demnach über 
kostenpflichtige Abo-Dienste an 
– ein Anstieg um 124 %. Die 
Verkäufe von Plattenalben per 
kostenpflichtigem Download 
und auf CD gingen dagegen 
um 19,4 % beziehungsweise 
11,7 % zurück. 
 
Fazit: Gartner geht davon aus, 
dass die weltweiten IT-Aus-
gaben in diesem Jahr um 2,7 % 
auf 3,5 Bio. $ steigen. Und 
auch in der deutschen IT-
Branche erwartet man ein gu-
tes Jahr. 
 

 

 
 
 
 
 

Top Ten Handelsunternehmen weltweit 

Rang Name Land Umsatz 2015 Wachstum 
1 Wal-Mart US 482,130 Mrd. $ -0,7 % 
2 Costco US 116,199 Mrd. $ +3,2 % 
3 The Kroger US 109,830 Mrd. $ +1,3 % 
4 Schwarz D 94,448 Mrd. $ +8,1 % 
5 Walgreens US 89,631 Mrd. $ +17,3 % 
6 The Home Depot US 88,519 Mrd. $ +6,4 % 
7 Carrefour F 84,856 Mrd. $ +3,1 % 
8 Aldi D 82,164 Mrd. $ +11,5 % 
9 Tesco UK 81,019 Mrd. $ -12,7 % 

10 Amazon US 79,268 Mrd. $ +13,1 % 
Top10   1308,065 Mrd. $ +2,9 % 

Top250   4308,416 Mrd. $ +5,2 % 
Quelle: Deloitte 
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2. IT-Einzelmärkte

PC, Server, Mobile  
Devices, Speicher 

Apple beteiligt sich mit einer 
hohen Summe am sogenann-
ten Global Technology Fund 
des japanischen Technikkon-
zerns Softbank Group. Insge-
samt 1 Mrd. $ steckt der iPho-
ne-Produzent in das Risikokapi-
talvorhaben. Der Fonds wolle in 
Technologien investieren, die 
für Apple "strategisch wichtig" 
sein könnten, hieß es zur Be-
gründung. Softbank-Chef 
Masayoshi Son möchte welt-
weit insgesamt 100 Mrd. $ ein-
sammeln, um einen besseren 
Zugang zu Zukunftstechnolo-
gien zu bekommen. Rund 45 
Mrd. $ kommen bereits vom 
Staatsfonds Saudi-Arabiens. 
Softbank selbst wird dagegen 
nur 25 Mrd. $ beisteuern. Son 
hat weniger finanziellen Spiel-
raum nach dem 30 Mrd. $ 
schweren Kauf des Chip-
Designers ARM Holdings und 
den hohen Investitionen in den 
US-Mobilfunkanbieter Sprint. 
 
Die Absatzprobleme von App-
les iPhone schlagen nun auch 
auf den Auftragsfertiger Fox-
conn, den größten Partner des 
Konzerns in Asien, durch: 
Demzufolge gingen die Jahres-
einnahmen des aus Taiwan ge-
steuerten Unternehmens erst-
mals seit 25 Jahren zurück. 
Rund 136,38 Mrd. $ insgesamt 
bedeuten 2,81 % weniger Ein-
nahmen als im Vorjahr. 
 
HTC hat seine Zahlen für das 
vergangene Jahr 2016 vorge-
stellt und muss in Sachen Ein-
nahmen Federn lassen. Waren 
es 2015 noch knapp 3,6 Mrd. €, 
flossen im abgelaufenen Jahr 
nur noch gut 2,3 Mrd. € in die 
Taschen des Unternehmens. 
Das entspricht einem Rück-
gang von über 35 %. Die Ver-

luste lagen HTC zufolge über 
das Jahr bei etwa 142 Mio. €. 
 
Mit 21,8 Mrd. $ lag IBMs Um-
satz in Q4/16 um 1 % unter 
dem der Vorjahresperiode. Im-
merhin kommt der Konzern mit 
seinen Produkten für die Zu-
kunftsmärkte voran. Der Kon-
zern meldete zudem ein Plus 
von 1 % beim Nettoertrag, der 
im abgelaufenen Jahresviertel 
auf 4,5 Mrd. $ stieg. Im gesam-
ten Geschäftsjahr blieb Big 
Blue aber mit einem Reinge-
winn von 11,9 Mrd. $ um 11 % 
unter dem Vorjahresergebnis. 
IBMs Umsatz im Geschäftsjahr 
2016 belief sich insgesamt auf 
79,9 Mrd. $ und lag damit um 2 
% unter dem des Vorjahrs. 

Der südkoreanische Konzern 
LG Electronics hat im vergan-
genen Quartal 11,7 Mrd. € um-
gesetzt, 1,5 % mehr als im 
Vergleichsquartal des Vorjah-
res. Unterm Strich stand ein 
Verlust von gut 200 Mio. €. Im 
gesamten vorigen Geschäfts-
jahr verbuchte LG Electronics 
Einnahmen von 43,8 Mrd. € 
und erzielte einen Nettogewinn 
von knapp 100 Mio. €. 
 
Nintendo hat im Weihnachts-
geschäft einen deutlichen Ge-
winn eingefahren. Der japani-
sche Spiele-Spezialist verdien-
te in Q4/16 unterm Strich gut 
532 Mio. €, mehr als doppelt so 
viel wie im Jahr zuvor. Der Um-

satz sank unterdessen um ein 
Fünftel auf gut 1,4 Mrd. €. Für 
das noch bis Ende März lau-
fende Geschäftsjahr senkte 
Nintendo die Erwartungen für 
das operative Ergebnis um et-
wa ein Drittel auf knapp 165 
Mio. €. Zugleich rechnet Nin-
tendo dank der aktuellen Yen-
Schwäche mit einem Gewinn 
von 740 Mio. € statt der zuvor 
erwarteten 410 Mio. €. 
 
Ungeachtet des Debakels um 
brennende Akkus bei seinem 
Vorzeige-Smartphone Galaxy 
Note 7 hat Samsung in Q4/16 
den Gewinn mehr als verdop-
pelt. Der Nettogewinn sei auf 
5,7 Mrd. € gestiegen, berichtete 
der Smartphone-Marktführer 

aus Südkorea. Auf 
den Gewinn positiv 
ausgewirkt habe sich 
auch der gegenüber 
dem Won starke US-
Dollar. Der Umsatz 
blieb mit 44,4 Mrd. € 
knapp über dem Vor-
jahresniveau. 
 
Sony schätzt die 
Gewinnaussichten in 
seinem Film-Geschäft 

inzwischen deutlich viel 
schlechter als bisher ein, so 
dass eine Wertberichtigung von 
umgerechnet über 900 Mio. € 
fällig wurde. Zuletzt hatten eini-
ge Sony-Filme wie die "Ghost-
busters"-Neuauflage weniger 
Geld als erhofft eingespielt. Zu 
den Kassen-Garanten der 
Sony-Studios gehören die Ja-
mes-Bond- und "Spider-Man"-
Filmreihen. 
 
Fazit: IBM scheint sich zu  
stabilisieren. Der Umsatz 
schrumpfte nur noch leicht und 
beim Gewinn gab es ein kleines 
Plus. Vor allem die Geschäfte 
in den wichtigen Zukunftsseg-
menten ziehen offenbar an. 

IBM: Umsatz/Gewinn 

Quartal Umsatz Gewinn/Verlust 
4/14 24,1 Mrd. $ +5,5 Mrd. $ 
1/15 19,6 Mrd. $ +2,3 Mrd. $ 
2/15 20,8 Mrd. $ +3,5 Mrd. $ 
3/15 19,3 Mrd. $ +3,0 Mrd. $ 
4/15 22,0 Mrd. $ +4,5 Mrd. $ 
1/16 18,7 Mrd. $ +2,0 Mrd. $ 
2/16 20,2 Mrd. $ +2,5 Mrd. $ 
3/16 19,2 Mrd. $ +2,9 Mrd. $ 
4/16 21,8 Mrd. $ +4,5 Mrd. $ 

http://www.computerwoche.de/a/htc-verliert-ein-drittel-seiner-einnahmen,3329364
http://www.computerwoche.de/a/htc-verliert-ein-drittel-seiner-einnahmen,3329364
http://www.computerwoche.de/a/ibms-legacy-geschaeft-bremst-weiter-das-wachstum,3329525
http://www.computerwoche.de/a/ibms-legacy-geschaeft-bremst-weiter-das-wachstum,3329525
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Halbleiter 

Intel konnte im Schlussquartal 
2016 Zuwächse im lange 
schwächelnden PC-Geschäft 
verzeichnen. Der Konzernum-
satz wuchs im Jahresvergleich 
um 9,8 % auf 16,37 Mrd. $. Der 
Gewinn ging leicht von 3,61 auf 
3,56 Mrd. $ zurück. Der Zu-
wachs im Geschäft mit PC-
Prozessoren – nach wie vor In-
tels wichtigstes Standbein –  
fiel nach mehreren Jahren mit 
einem schrumpfenden Markt 
ungewöhnlich deutlich aus.  
Der Umsatz stieg um 4 % auf 
9,1 Mrd. $. Der operative Ge-
winn sprang um 29,5 % auf  
3,5 Mrd. $. 

Beim Chipkonzern Qualcomm 
schlägt der verstärkte Druck 
von Wettbewerbshütern auf das 
Geschäft durch. Die Strafe von 
868 Mio. $ in Südkorea sorgte 
dafür, dass sich der jüngste 
Quartalsgewinn im Jahresver-
gleich mehr als halbierte. Qual-
comm verdiente in dem Ende 
Dezember abgeschlossenen 
ersten Geschäftsquartal nach 
eigenen Angaben noch 700  
Mio. $ – 54 % weniger als im 
Jahr zuvor. Der Umsatz legte 
um 4 % auf 6 Mrd. $ zu. 
 
Texas Instruments blickt opti-
mistischer auf das erste Quar-
tal, als Experten erwartet hat-
ten. Beim Gewinn je Aktie 
(EPS) sei mit 78 bis 88 US-
Cent zu rechnen, hieß es. Der 
Umsatz soll zwischen 3,17 und 
3,43 Mrd. $ liegen. Analysten 

hatten bisher im Schnitt 75 
Cent beziehungsweise 3,2 Mrd. 
$ vorhergesagt. Auch in Q4/16 
hatte Texas Instruments besser 
abgeschnitten, als es Experten 
für möglich hielten. So legte  
der Gewinn unter dem Strich 
um 25 % auf gut 1 Mrd. $ zu. 
Der Umsatz stieg um 7 % auf 
3,4 Mrd. $. 
 
Fazit: Intel verzeichnete ein 
deutliches Umsatzplus. Vor al-
lem das zuletzt schwächelnde 
Geschäft mit PC-Prozessoren 
zog wieder an. 
 

Telekommunikations-
anbieter 

 
Der Bilanzskandal 
des britischen Tele-
comkonzerns BT 
Group hat größere 
Ausmaße als ge-
dacht. BT bezifferte 
den Abschreibungs-
bedarf auf nun 615 
Mio. €. Ende Okto-
ber war das Unter-
nehmen noch von 
knapp 170 Mio. € 

ausgegangen. Der Bilanzskan-
dal hat Auswirkungen auf das 
laufende und das kommende 
Geschäftsjahr. So wird im lau-
fenden Geschäftsjahr, das mit 
dem März endet, der Umsatz 
mit gut 230 Mio. € belastet und 
daher nicht wie geplant steigen, 
sondern stagnieren. Die Aus-
wirkungen auf das operative 
Ergebnis bezifferte BT auf gut 
200 Mio. €. 
 

Netzausrüster 

Wegen einer Schuldenlast von 
6,3 Mrd. $ hat der angeschla-
gene TK-Ausrüster Avaya in 
den USA Gläubigerschutz nach 
Chapter 11 beantragt. Die Ver-
ringerung der aktuellen Schul-
den durch den Insolvenzpro-
zess werde alle Avaya-Unter-
nehmen am besten für zukünf-

tige Erfolge positionieren, hieß 
es. Avaya geriet bereits vor et-
lichen Jahren in Schieflage. Mit 
einem Schuldenschnitt will das 
Unternehmen mit 11.000 Mitar-
beitern nun das Geschäft rest-
rukturieren und die anhaltende 
Transformation zu einer Soft-
ware- und Service-Company 
vorantreiben. Der Konzern wies 
in diesem Zusammenhang da-
rauf hin, dass die ausländi-
schen Tochtergesellschaften 
des Unternehmens, einschließ-
lich der deutschen Gesellschaf-
ten, von der Insolvenz nicht be-
troffen seien und den normalen 
Betrieb fortsetzen würden. 
 
Der schwedische Netzwerkaus-
rüster Ericsson kämpft weiter 
mit hartem Gegenwind. Auch 
im Schlussquartal 2016 musste 
das Unternehmen mit minus 11 
% auf 6,9 Mrd. € einen herben 
Umsatzeinbruch einstecken. 
Analysten hatten allerdings ei-
nen noch größeren Einbruch 
erwartet. Im Gesamtjahr sackte 
der Erlös des Konzerns um ein 
Zehntel ab, vor allem weil Mo-
bilfunk-Konzerne derzeit wenig 
in neue Netze investieren. We-
gen der hohen Kosten für den 
Umbau, der dem Unternehmen 
auf längere Sicht Einsparungen 
bringen soll, ging der Gewinn 
von etwas mehr als 1,4 Mrd. € 
auf gut 200 Mio. € zurück – im 
Schlussquartal stand sogar ein 
Verlust zu Buche. 
 

Internet 

Die Internet-Suche auf Smart-
phones und Werbung auf der 
Videoplattform YouTube sorgen 
für weiter schnelles Wachstum 
bei der Google-Mutter Alpha-
bet. Der Alphabet-Umsatz 
wuchs im vergangenen Quartal 
im Jahresvergleich um 22 % 
auf gut 26 Mrd. $. Der Gewinn 
stieg von 4,9 auf 5,3 Mrd. $. 
Nach wie vor verdient Google 
bei Alphabet das Geld, wäh-
rend die neuen Bereiche wie 

Intel: Umsatz/Gewinn 

Quartal Umsatz Gewinn/Verlust 
4/14 14,7 Mrd. $ + 3,7 Mrd. $ 
1/15 12,8 Mrd. $ + 2,0 Mrd. $ 
2/15 13,2 Mrd. $ + 2,7 Mrd. $ 
3/15 14,5 Mrd. $ + 3,1 Mrd. $ 
4/15 14,9 Mrd. $ + 3,6 Mrd. $ 
1/16 13,7 Mrd. $ + 2,05 Mrd. $ 
2/16 13,5 Mrd. $ + 1,3 Mrd. $ 
3/16 15,8 Mrd. $ + 3,4 Mrd. $ 
4/16 16,4 Mrd. $ + 3,6 Mrd. $ 

http://www.computerwoche.de/a/avaya-inc-ist-insolvent,3329533
http://www.computerwoche.de/a/avaya-inc-ist-insolvent,3329533
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das Geschäft mit Glasfaser-
Leitungen oder die Entwicklung 
von Software für selbstfahrende 
Autos hohe Kosten bringen und 
teilweise mit größeren Proble-
men kämpfen. Diese Sparten 
kamen im vergangenen Quartal 
zusammen auf einen Umsatz 
von 262 Mio. $ und verbuchten 
dabei einen operativen Verlust 
von knapp 1,1 Mrd. $. Vor ei-
nem Jahr hatten sie bei Erlösen 
von 150 Mio. $ operativ 1,2 
Mrd. $ verloren. 

Bei der Online-Handelsplatt-
form Ebay ist das Weihnachts-
geschäft besser gelaufen als 
erwartet. In Q4/16 kletterten die 
Erlöse verglichen mit dem Vor-
jahreswert um überraschend 
starke 3 % auf knapp 2,4 Mrd. 
$. Dank einer enormen Steuer-
gutschrift stieg der Gewinn von 
477 Mio. $ auf 5,9 Mrd. $. 
Weltweit habe es im vierten 
Quartal 167 Mio. aktive Käufer 
gegeben. 
 
Videostreamer Netflix hat mit 
einem Zuwachs von gut 7 Mio. 

Abo-Kunden im vergangenen 
Quartal alle Erwartungen über-
troffen. Netflix schloss das Jahr 
mit 93,8 Mio. Nutzern ab, Der 
Umsatz sprang im Jahresver-
gleich um 40 % auf 2,35 Mrd. $ 
hoch. Der Gewinn stieg von 43 
auf 67 Mio. $. 
 
Der Bezahldienst PayPal hat 
zum Jahresende erneut starkes 
Wachstum verzeichnet, Anleger 
aber mit seinem Ausblick auf 
2017 enttäuscht. Die Erlöse 

kletterten in 
Q4/16 vergli-
chen mit dem 
Vorjahreswert 
um 17 % auf 
3,0 Mrd. $. 
Der Über-
schuss legte 
von 367 auf 
390 Mio. $ zu. 
Die Ergebnis-
se lagen im 
Rahmen der 
Markterwar-

tungen. 5,4 Mio. neue Nutzer 
konnte PayPal in Q4/16 begrü-
ßen – zum Abschluss des Fi-
nanzjahrs 2016 waren es damit 
197 Mio. Nutzer, die weltweit 
mit dem Dienst bezahlen. 
 
Fazit: Die Google-Mutter Alp-
habet wächst und wächst. Um-
satz und Gewinn legten wieder 
einmal deutlich zu. Da kann 
man es sich offenbar leisten, in 
seinen Experimentierfeldern 
über 1 Mrd. $ zu verbrennen. 
 

Software 

In Q4/16 erwirtschaftete Citrix 
einen Umsatz von 908 Mio. $, 
verglichen mit 905 Mio. $ im 
Vorjahresquartal. Im Geschäfts-
jahr 2016 hat Citrix einen Um-
satz von 3,42 Mrd. $ erwirt-
schaftet. Im Vorjahr waren es 
3,28 Mrd. $, das entspricht ei-
nem Wachstum von 4 %. Der 
Reingewinn im vierten Quartal 
2016 betrug 200 Mio. $. Im 
Vergleich dazu lag der Reinge-
winn im Vorjahreszeitraum bei 
131 Mio. $. Der Jahresprofit 
verbesserte sich von 319 auf 
536 Mio. $. 
 
Dank anhaltend starken 
Wachstums im Cloud-Geschäft 
hat Microsoft zum Jahresende 
besser verdient als erwartet. 
Die Geschäfte mit Cloud-
Diensten florierten angetrieben 
von der boomenden Azure-
Plattform für Unternehmen und 
verbuchten ein Umsatzplus von 
8 % auf 6,9 Mrd. $. Verglichen 
mit dem Vorjahreswert stieg der 
Überschuss im Geschäftsquar-
tal bis Ende Dezember von 5,0 
auf 5,2 Mrd. $. Die Erlöse 
wuchsen um gut 1 % auf 24,1 
Mrd. $. Die Ergebnisse übertra-
fen die Prognosen der Analys-
ten deutlich. Mit rund 500 Mrd. 
$ ist Microsoft derzeit hinter 
Apple und der Google-Mutter 
Alphabet der Konzern mit dem 
dritthöchsten Börsenwert. 
 
Zwar stagnieren die Lizenzein-
nahmen, doch Cloud- und Sup-

Alphabet (Google): Umsatz/Gewinn 

Quartal Umsatz Gewinn/Verlust 
4/14 18,1 Mrd. $ + 4,7 Mrd. $ 
1/15 17,3 Mrd. $ + 3,6 Mrd. $ 
2/15 17,7 Mrd. $ + 3,9 Mrd. $ 
3/15* 18,7 Mrd. $ + 4,0 Mrd. $ 
4/15* 21,3 Mrd. $ + 4,9 Mrd. $ 
1/16* 20,3 Mrd. $ + 4,2 Mrd. $ 
2/16* 21,5 Mrd. $ + 4,9 Mrd. $ 
3/16* 22,5 Mrd. $ + 5,1 Mrd. $ 
4/16* 26,0 Mrd. $ + 5,3 Mrd. $ 

*Alphabet Holding 

eBay: Umsatz/Gewinn 

Quartal Umsatz Gewinn/Verlust 
4/14 4,9 Mrd. $ + 936 Mio. $ 
1/15 4,45 Mrd. $ + 626 Mio. $ 
2/15 4,4 Mrd. $ + 430 Mio. $ 
3/15* 2,1 Mrd. $ + 539 Mio. $ 
4/15* 2,3 Mrd. $ + 477 Mio. $ 
1/16* 2,1 Mrd. $ + 365 Mio. $ 
2/16* 2,2 Mrd. $ + 437 Mio. $ 
3/16* 2,2 Mrd. $ + 413 Mio. $ 
4/16* 2,4 Mrd. $ + 5936 Mio. $ 

*ohne PayPal 

Microsoft: Umsatz/Gewinn 

Fiskal-
quartal 

Umsatz Gewinn/Verlust 

2/15 26,5 Mrd. $ + 5,9 Mrd. $ 
3/15 21,7 Mrd. $ + 5,0 Mrd. $ 
4/15 22,2 Mrd. $ - 3,2 Mrd. $ 
1/16 20,4 Mrd. $ + 4,9 Mrd. $ 
2/16 23,8 Mrd. $ + 5,0 Mrd. $ 
3/16 20,5 Mrd. $ + 3,8 Mrd. $ 
4/16 20,6 Mrd. $ +3,1 Mrd. $ 
1/17 20,5 Mrd. $ + 4,7 Mrd. $ 
2/17 24,1 Mrd. $ + 5,2 Mrd. $ 
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port-Umsätze wachsen. Die 
SAP-Verantwortlichen glauben 
daher an weiterhin gute Ge-
schäfte in den kommenden 
Jahren und haben ihre Ziele für 
2020 höher gesteckt. Das Ma-
nagement legte den Fokus vor 
allem auf die steigenden Cloud-
Einnahmen. Demnach legte der 
Posten "Cloud-Subskriptionen 
und -Support" in Q4/16 im Ver-
gleich zum Vorjahreszeitraum 
um 31 % von 631 auf 827 Mio. 
€ zu. Im Gesamtjahr standen 
fast 3 Mrd. € Cloud-Einnahmen 
zu Buche, ebenfalls ein Plus 
von 31 % im Vergleich zu 2015. 
Insgesamt verbuchte SAP in 
Q4/16 einen Umsatz von gut 
6,72 Mrd. €, das sind 6 % mehr 
als im Vorjahresquartal. Im ge-
samten Fiskaljahr 2016 stiegen 
die Einnahmen ebenfalls um 6 
% von 20,79 auf 22,06 Mrd. €. 
Unter dem Strich verbuchten 
die Walldorfer einen Quartals-
gewinn von 1,51 Mrd. €, ein 
Plus von 18 % gegenüber 
Q4/15 (1,28 Mrd. €). Der Jah-
resgewinn 2016 belief sich auf 
3,62 Mrd. €, nach 3,06 Mrd. € 
ein Jahr zuvor – ebenfalls ein 
Plus von 18 %. 

 
Analytics-Spezialist SAS be-
richtete für 2016 einen Umsatz 
von 3,2 Mrd. $, ein Plus von  
4 % gegenüber dem vorange-
gangenen Jahr. Für die Region 
DACH verzeichnete SAS ein 
Umsatzwachstum von 4,9 %. In 
Deutschland erzielte SAS 2016 
einen Umsatz von 139,7 Mio. € 
gegenüber 142 Mio. € im Jahr 

2015. Das entspricht einem 
leichten Rückgang von 1,7 %. 
 
Das Geschäft mit Integrations-
software zur Verzahnung von 
IT-Systemen wuchs bei der 
Software AG nicht so schnell 
wie geplant. Insgesamt setzte 
Deutschlands nach SAP zweit-
größter Software-Hersteller 
2016 mit 871,8 Mio. € etwas 
weniger um als ein Jahr zuvor. 
Unter dem Strich verdienten die 
Darmstädter mit 140,4 Mio. € 
knapp mehr als im Vorjahr, als 
139,6 Mio. € zusammenkamen. 
 
VMware meldete für Q4/16 
Einnahmen in Höhe von gut 2 
Mrd. $, ein Plus von 9 % ge-
genüber dem Vorjahresquartal. 
Unter dem Strich verbesserte 
sich der Profit im Vergleich zu 
Q4/15 um 18 % auf 441 Mio. $. 
Der Jahresumsatz belief sich 
auf knapp 7,1 Mrd. $. Das ent-
spricht einem Wachstum von 8 
% gegenüber dem Vorjahr. Der 
Gewinn stieg im Jahresver-
gleich um 19 % auf fast 1,2 
Mrd. $. 
 
Fazit: Die großen Softwarean-

bieter wie Micro-
soft und SAP 
stellen in erster 
Linie ihre Cloud-
Zahlen ins Ram-
penlicht. Das 
klassische Li-
zenz-/Wartungs-
geschäft tritt da-
gegen mehr und 
mehr in den Hin-
tergrund, auch 
wenn immer 

noch der Löwenanteil des Ge-
schäfts daran hängt. 
 

Services 

HCL Technologies (HCL) im 
dritten Fiskalquartal des Ge-
schäftsjahres 2017 einen Um-
satz von umgerechnet 1,745 
Mrd. $ generiert. Dies ent-
spricht einem Umsatzwachstum 

bei konstanter Währungsum-
rechnung von 13,8 % im Ver-
gleich zum 3. Quartal des Vor-
jahres und 3,0 % im Vergleich 
zum Vorquartal. Der Nettoge-
winn lag bei 306 Mio. $ und er-
höhte sich um 5,2 % im Ver-
gleich zum Vorjahr und um 1,6 
% im Vergleich zum Vorquartal. 
 
Die itelligence AG verzeichne-
te im Geschäftsjahr 2016 mit 
Umsätzen in Höhe von 777,9 
Mio. € ein Plus von 11,7 % ge-
genüber dem Vorjahreswert 
von 696,2 Mio. €. Erwartet wur-
den für das Geschäftsjahr 2016 
bis zu 750 Mio. € Umsatz. Auch 
die Ertragssituation stellte sich 
dank eines sehr guten vierten 
Quartals zufriedenstellend dar. 
Das Ebit ging im Jahresver-
gleich leicht von 36 auf 34,9 
Mio. € zurück. 
 
ServiceNow meldete für Q4/16 
Einnahmen in Höhe von knapp 
385,7 Mio. $, ein Plus von 35 % 
gegenüber dem Vorjahresquar-
tal (285,7 Mio. $). Unter dem 
Strich verringerte sich das Defi-
zit von 37,4 auf 32,6 Mio. $. Im 
Gesamtjahr stand allerdings ein 
Verlust von 451,8 Mio. $ zu Bu-
che, nach einem Minus von 
198,4 Mio. $ ein Jahr zuvor. Al-
lerdings verbesserten sich die 
Jahreseinnahmen von 1 Mrd. $ 
auf 1,39 Mrd. $. 
 
Tata Consultancy Services 
berichteten für ihr drittes Fis-
kalquartal Einnahmen in Höhe 
von knapp 4,39 Mrd. $. Im ver-
gleichbaren Vorjahreszeitraum 
standen 4,15 Mrd. $ zu Buche. 
Der Gewinn stieg von 926 Mio. 
$ auf ziemlich genau 1 Mrd. $. 
 
Fazit: Die Serviceanbieter ma-
chen gute Geschäfte. Offenbar 
brauchen die Anwenderunter-
nehmen viel externe Unterstüt-
zung bei ihrer digitalen Trans-
formation.

SAP: Umsatz/Gewinn 

Quartal Umsatz Gewinn/Verlust 
4/14 5,5 Mrd. € + 1304 Mio. € 
1/15 4,5 Mrd. € + 413 Mio. € 
2/15 5,0 Mrd. € + 469 Mio. € 
3/15 5,0 Mrd. € + 895 Mio. € 
4/15 6,35 Mrd. € + 1283 Mio. € 
1/16 4,7 Mrd. € + 570 Mio. € 
2/16 5,2 Mrd. € + 813 Mio. € 
3/16 5,4 Mrd. € + 725 Mio. € 
4/16 6,7 Mrd. € + 1510 Mio. € 
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3. Mergers & Acquisitions

Für 650 Mio. $ erwarb Hewlett-
Packard Enterprise das auf 
Hyper Converged Infrastructure 
(HCI) spezialisierte Startup 
SimpliVity. Das junge Unter-
nehmen war noch vor zwei Jah-
ren auf einen Wert von rund  
1 Mrd. $ geschätzt worden.  
Hyper Converged Infrastructure 
integriert Speicher, Rechen-
power und Networking in einem 
Server. SimpliVitys Software-
basierte Lösung lässt sich auf 
x86-Servern nutzen. Sie wird 
beispielsweise integriert mit 
Modellen von Lenovo, früher 
auch von Dell, geliefert. Da 
HCI-Systeme ein großes 
Marktpotenzial in einem eher 
schrumpfenden Servermarkt 
versprechen – IDC erwartet ein 
Marktvolumen von 6,4 Mrd. $ 
im Jahr 2020, im vorigen Jahr 
waren es 2,4 Mrd. $ – interes-
sieren sich Konzerne wie HPE, 
Dell und Lenovo stark für die-
ses Marktsegment. 
 
Mit der Übernahme von Cloud 
Cruiser will HPE seinen Kun-
den zudem ein besseres Ana-
lysieren und Verwalten ihres 
Bedarfs an Cloud-Diensten er-
möglichen. Der Konzern inte-
ressiert sich demzufolge vor al-
lem für den Bereich der Cloud 
Consumption Analytics. Hiermit 
sollen Unternehmen einen Ein-
blick in ihren Bedarf an Public-, 
Hybrid- und Private-Cloud-
Diensten erhalten, um ihn bes-
ser verwalten und optimieren 
zu können. Nach der Über-
nahme soll Cloud Cruiser im 
Bereich Data Center Care von 
HPE aufgehen, Teil des Ge-
schäftsbereichs Technology 
Services Support. Finanzielle 
Details zu der Übernahme ga-
ben die Unternehmen nicht be-
kannt. 
 
Cisco will für 3,7 Mrd. $ das 
Startup AppDynamics über-

nehmen. Mit der Kaufofferte 
kam der Konzern knapp dem 
geplanten Börsengang des 
2008 gegründeten Unterneh-
mens zuvor. Das Unternehmen 
aus San Francisco gilt als Spe-
zialist für das Application Per-
formance Management. Nach 
der Übernahme soll AppDyna-
mics unter der Führung des jet-
zigen CEOs David Wadhwani 
als neue Software Business 
Unit in Ciscos IoT- und Applica-
tion Business Group integriert 
werden. 
 
Atlassian hat für 425 Mio. $ die 
sich in den Browser integrie-
rende Projektmanagement-
Software Trello übernommen. 
Mit einem Abschluss der Über-
nahme ist wohl bis zum 31. 
März 2017 zu rechnen Trello 
soll erhalten bleiben – sowohl 
als kostenlose Anwendung als 
auch als Produkt gegen Bezah-
lung. Mit Trello erwirbt Atlassi-
an eines der am schnellsten 
wachsenden Projektmanage-
mentservices. Er kommt derzeit 
auf etwa 19 Mio. Nutzer. Das 
Unternehmen zählt knapp 100 
Mitarbeiter, die alle von Atlassi-
an übernommen werden sollen. 
 
Intel steigt mit einem Anteil von 
15 % bei dem Kartenspezialis-
ten von Here ein. Gemeinsam 
will man eine Plattform für 
echtzeitnahe ortsbasierte 
Technologie entwickeln. Intels 
Einstieg wurde möglich, nach-
dem sich der Chip-Bauer mit 
den indirekten Anteilseignern 
Audi AG, BMW AG und Daimler 
AG geeinigt hatte. Die drei gro-
ßen deutschen Autohersteller 
hatten im vergangenen Jahr bei 
Here den Zuschlag bekommen 
und den Kartenanbieter, der 
sich immer mehr dem Internet 
der Dinge und der Automobilin-
dustrie verschreibt, von Nokia 
übernommen. Zusammen mit 

Intel will Here eine hochskalier-
bare Software-Architektur ent-
wickeln, die echtzeitnahe Aktu-
alisierungen von hochauflösen-
den Karten für das hoch- und 
vollautomatisierte Fahren er-
möglichen soll. 
 
Daimler ist bei dem Entwickler 
von Lieferrobotern Starship 
Technologies eingestiegen. 
Der Mercedes-Konzern beteilig-
te sich an einer insgesamt 16,2 
Mio. € schweren Finanzie-
rungsrunde. Das Geld kam 
auch von diversen Finanzinves-
toren wie Shasta Ventures, 
Matrix Partners oder Playfair 
Capital. Mit Daimler hatte Star-
ship bereits im vergangenen 
Jahr den "Robovan" entwickelt 
– einen Lieferwagen, der als 
Basis für mehrere Zustellrobo-
ter dient. 
 
Die Übernahme des ange-
schlagenen Internetkonzerns 
Yahoo durch den US-Telekom-
Riesen Verizon zieht sich län-
ger hin als ursprünglich erwar-
tet. Man arbeite noch immer am 
Abschluss des im Juli 2016 
vereinbarten 4,8 Mrd. $ schwe-
ren Deals, teilte Yahoo mit. Der 
Verkauf des Webgeschäfts 
werde sich von Q1/17 bis in 
Q2/17 verschieben. Nach Be-
kanntwerden zweier massiver 
Datendiebstähle aus den Jah-
ren 2013 und 2014 hatte 
Verizon die zuvor verabredeten 
Übernahmebedingungen auf 
den Prüfstand gestellt. Yahoo 
beichtete die Vorkommnisse 
erst einige Monate nachdem 
sich die Unternehmen auf den 
Verkaufspreis geeinigt hatten.  
 
Oracle will Apiary überneh-
men. Dabei handelt es ich um 
ein 2011 gegründetes Start-up-
Unternehmen, das Tools zur 
Entwicklung von Cloud-APIs 
(Application Programming Inter-
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faces) im Portfolio hat. Mit der 
APIFlow-Plattform können Ent-
wickler APIs bauen, testen und 
überwachen. Zu den Kunden 
zählen Unternehmen wie Go-
Pro, Nvidia, Ticketfly und Uni-
ted Airlines. Finanzielle Details 
wurden nicht bekannt gegeben. 
 
Der Fitnessband-Spezialist Fit-
bit hat den britischen Anbieter 
Vector übernommen, der unter 
anderem mit Batterielaufzeiten 
von 30 Tagen für seine Uhren 
wirbt. Der Kaufpreis wurde 
nicht genannt. Vor wenigen 
Wochen hatte Fitbit bereits Tei-
le des gescheiterten Smart-
watch-Pioniers Pebble über-
nommen und das Ende des 
Startups verkündet. Fitbit ist 
Marktführer bei Fitness-Bän-

dern und konnte sich bisher 
gegen günstige Rivalen aus 
China sowie Konkurrenz durch 
Computer-Uhren wie die Apple-
Watch oder Android-Smart-
watches behaupten. 
 
Der in finanziellen Schwierig-
keiten steckende japanische 
Elektronikkonzern Toshiba will 
sein Geschäft mit Speicher-
chips abspalten und Anteile da-
ran verkaufen. Ende März soll 
die Sparte eigenständig wer-
den. Toshiba braucht wegen 
großer Probleme im US-
Atomkraftwerksgeschäft drin-
gend Geld. Auf die Japaner 
kommen hier Abschreibungen 
in Milliardenhöhe zu – diese 
könnten umgerechnet bis zu 
5,7 Mrd. € ausmachen. 

Google will den für eine halbe 
Mrd. $ gekauften Hersteller von 
Kamera-Satelliten Skybox an-
geblich wieder loswerden. Als 
Käufer sei der Konkurrent Pla-
net im Gespräch, hieß es unter 
Berufung auf informierte Per-
sonen. Das Start-up entwickelt 
ebenfalls kleine Satelliten. 
Google habe entschieden, dass 
es doch günstiger sei, Bildma-
terial zu kaufen, statt eine eige-
ne Satelliten-Flotte zu betrei-
ben. 
 
Fazit: Der Schrumpfkurs bei 
HP Enterprise (HPE) hat offen-
bar ein Ende. Wie bereits vor 
einigen Wochen angedeutet, 
kauft der Konzern wieder zu.

 
 

4. Wachstumsmärkte und Zukunftsthemen

Der Markt für Technologien wie 
Cognitive Computing, Artifi-
cial Intelligence, Intelligent 
Automation sowie Machine 
und Deep Learning wird in 
fünf Jahren auf 30 Mrd. $ stei-
gen, glauben die Marktforscher 
von Gartner. Zum Vergleich: 
2016 waren es etwa 451 Mio. 
$. Die Analysten gehen davon 
aus, dass sich Smarte Maschi-
nen in wenigen Jahren zum 
Mainstream entwickeln. Etwa 
30 % der großen Unternehmen 
werden solche Technologien 
2021 einsetzen. 
 
Für Accenture ist Artificial In-
telligence (AI) ein Tool zur 
Transformation der Wirtschaft. 
Die Analysten von Accenture 
haben für zwölf Industrienatio-
nen – darunter die USA, 
Deutschland, Japan und Frank-
reich – ein Szenario bis 2035 
entworfen. Thema ist das po-
tenzielle Wirtschaftswachstum 
durch Künstliche Intelligenz. Im 
Schnitt könnten demnach die 
zwölf Volkswirtschaften ihr 

Bruttosozialprodukt (BSP) ver-
doppeln. Deutschland liegt hier 
im Durchschnitt, während Ja-
pan sein BSP mehr als verdrei-
fachen könnte. Accenture zu-
folge handele es sich bei AI 
nicht nur um ein neues Tool zur 
Steigerung von Produktivität, 
sondern um ein Tool zur Trans-
formation der Wirtschaft. Nach 
diesem Verständnis ist AI ein 
Tool, das Menschen und Ma-
schinen zu einer neuen Ar-
beitskraft zusammenführt. 
 
Gartner zufolge werden schon 
in drei Jahren 40 % der heute 
von Data Scientists angegan-
genen Aufgaben automatisiert 
abgewickelt. Das führe zu einer 
erhöhten Produktivität und brei-
teren Nutzung von Daten und 
Analysen, für die dann eine 
neue Berufsgruppe, die soge-
nannten Citizen Data Scien-
tists, zuständig seien. Unter Ci-
tizen Data Scientists verstehen 
die Marktforscher Personen, 
die Datenmodelle selbst erstel-
len oder generieren, die tiefge-

hende diagnostische Analysen 
beziehungsweise Predictive 
oder Prescriptive Analytics nut-
zen, deren primäre Aufgaben-
funktion jedoch außerhalb des 
Bereichs Statistik und Analytik 
liegt. 
 
Die US-Luftwaffe testet die 
neuromorphe Plattform 
TrueNorth von IBM für die Bil-
derkennung. Der Chip ist das 
Ergebnis der IBM-Beteiligung 
am 2005 begonnenen SyNAP-
SE-Projekt der Forschungsein-
richtung Darpa. Seine "neuro-
synaptischen" Cores bestehen 
aus Axonen (Input-Bahnen), die 
mit beliebig vielen Nervenzellen 
(Verrechnungspunkten) im sel-
ben Core verbunden werden 
können. Sie verarbeiten Inputs 
ähnlich wie echte Nervenzellen 
und kommunizieren auch über 
die gleichen binären Signale. 
 
Laut einer PAC-Studie analy-
sieren nur wenige Unterneh-
men ihre IoT-Daten. Im Auftrag 
von HP Enterprise und Telefo-
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nica hat PAC rund 200 Ent-
scheider aus Europa befragt. 
Fazit: Noch ist das IoT als 
"Work in Progress" zu sehen. 
Vieles ist geplant, noch wenig 
umgesetzt. Beispielsweise be-
jahte nur jeder Dritte die Frage, 
ob IoT-Daten in seinem Unter-
nehmen analysiert würden. 48 
% erklären, binnen zwölf Mona-
ten nachziehen zu wollen. 20 % 
diskutieren die Daten-Analyse. 
 
Apple arbeitet angeblich zu-
sammen mit dem deutschen 
Feinmechanik-Unternehmen 
Carl Zeiss an einer Aug-
mented- bzw- Mixed-Reality 
Brille. Das Ergebnis der Ko-
operation zwischen Apple und 
Carl Zeiss soll noch dieses Jahr 
präsentiert werden. Dass Apple 
an Produkten für die Virtual o-
der Augmented Reality arbeitet, 
wird schon länger vermutet. 
 
In Pilotversuchen soll künftig 
das Breitband-Internet auch im 
Flugzeug zu empfangen sein. 
Was bislang meist nur auf 
Transkontinentalflügen möglich 
war, soll ab Mitte 2017 auf eu-
ropäischen Flügen mit dem Eu-
ropean Aviation Network 
(EAN) zum Standard werden. 
Ein Testpartner soll dabei die 
Lufthansa sein. Ab 2018 ist 
dann der kommerzielle Regel-
betrieb geplant. Zudem soll der 
Empfang sicherer, zuverlässi-
ger und schneller sein als die 
heutigen Angebote. Um das 
schnelle Internet über den Wol-
ken zu realisieren, schaffen die 
vier Unternehmen Telekom, 
Inmarsat, Nokia und Thales 
mit dem European Aviation 
Network eine neue Plattform: 
Ein intelligentes Netz das zwei 
Übertragungstechniken kombi-
niert - einerseits die Satelliten-
kommunikation im S-Band, an-
dererseits die aus dem Mobil-
funk bekannte LTE-Technik. 
38 % aller Unternehmen in 
Deutschland mit zehn und 
mehr Beschäftigten hatten im 

Jahr 2016 einen Internetan-
schluss mit einer Datenüber-
tragungsrate von mindestens 
30 Mbit/s. Damit lag Deutsch-
land laut Statistischem Bun-
desamt weiterhin im europäi-
schen Mittelfeld. Im Durch-
schnitt aller 28 EU-Mitglied-
staaten haben 34 % der Unter-
nehmen einen solchen Inter-
netanschluss. Im Vergleich zum 
Vorjahr ist der Anteil der Unter-
nehmen in Deutschland mit 
Breitband-Internet deutlicher 
gestiegen als im EU-Durch-
schnitt: in Deutschland um  
7 Prozentpunkte, im EU-
Durchschnitt um 5 Prozent-
punkte. 
 
Intel arbeitet mit Hochdruck an 
seiner neuen Speichertechno-
logie Optane. Dabei geht man 
bei Intel fest davon aus, dass 
Optane die heutigen SSDs im 
Storage-Umfeld und Haupt-
speicher auf DRAM-Basis er-
setzen wird. Ganz konkret soll 
Optane circa zehn Mal so 
schnell sein wie eine konven-
tionelle SSD. Der Beweis für 
diese Behauptung unter realen 
Bedingungen steht indes noch 
aus. Auf der CES 2017 wurden 
bereits erste Optane-Storage-
Lösungen angekündigt, aller-
dings vorerst nur mit geringen 
Kapazitäten zwischen 16 GB 
und 32 GB, die sich lediglich 
als Cache nutzen lassen. 
 
Mehr als 70 % der Unterneh-
men wollen 2017 den Einsatz 
von Microservices intensivie-
ren, so eine Studie des Bonner 
Softwareanbieters LeanIX. Der 
Spezialist für Enterprise Archi-
tecture Management (EAM) be-
fragte dazu im Dezember 2016 
gut 100 IT-Entscheider aus 
großen europäischen und US-
amerikanischen Firmen. Die 
Fähigkeit, mehrmals pro Woche 
neue Releases auszuliefern, 
bringe Unternehmen einen 
Wettbewerbsvorteil, weil sie 
damit besser auf Kundenbe-

dürfnisse und Marktverände-
rungen reagieren könnten. So 
belegten die Umfrageergebnis-
se beispielsweise, dass sich 
mithilfe von Microservices die 
Releases pro Woche vervierfa-
chen ließen. Die Praxis in vie-
len Unternehmen sieht heute 
noch anders aus: Nur 17 % der 
Befragten gaben an, mehrere 
neue Softwareversionen pro 
Woche zu implementieren. Für 
51 % sind mehrere Releases 
pro Jahr der Normalfall; ein 
Viertel installiert zumindest je-
den Monat neue Versionen. 
 
Bereits 14 Mio. Kunden von 
Volksbanken und Sparkassen 
haben laut der Deutschen 
Kreditwirtschaft Girokarten 
erhalten, die das neue NFC-
Bezahlsystem „Girocard kon-
taktlos“ unterstützen. Und jetzt 
soll man sie endlich auch bun-
desweit für Zahlungen nutzen 
können. Demnach sollen damit 
noch in Q1/17 kontaktlose Zah-
lungen an Esso-Tankstellen 
möglich sein. Und die Discoun-
ter-Kette Lidl will bis zum Früh-
jahr in allen 3200 Filialen nach-
ziehen. Die Kunden sollen da-
mit schnell und einfach zahlen 
können, indem sie ihre Karten 
an ein entsprechend ausgestat-
tetes Terminal halten. Zahlun-
gen unter 25 € können ohne 
weitere Verifikation getätigt 
werden. Darüber hinaus ist die 
Eingabe der PIN nötig. 
 
Der Bundestag hat einen Re-
gierungsentwurf verabschiedet, 
mit dem "verzichtbare Anord-
nungen der Schriftform im Ver-
waltungsrecht des Bundes" ab-
gebaut und das E-Government 
beflügelt werden sollen. Eine 
eigenhändige Unterschrift ge-
genüber dem Amt wird damit 
künftig in über 460 Rechtsvor-
schriften, die sich in fast 70 
Gesetzen und gut 110 Verord-
nungen finden, nicht mehr be-
nötigt. Eine entsprechende Be-
hördenaktivität kann dann 
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mündlich, telefonisch, schriftlich 
oder elektronisch eingeleitet 
werden. In Frage kommen da-
für laut dem umstrittenen E-
Government-Gesetz von 2013 
qualifizierte elektronische Sig-
natur, die Online-Ausweisfunk-
tion des neuen Personalaus-
weises (eID) oder ein elektroni-
sches Dokument per De-Mail. 
 
Amtliche Wetter- und Klima-
daten aus ganz Deutschland 
sollen künftig kostenfrei für Ge-
schäftsideen und interessierte 
Nutzer zur Verfügung stehen. 
Dafür soll die bisherige Ver-
pflichtung des Deutschen Wet-
terdienstes aufgehoben wer-
den, zahlreiche Daten nur ge-
gen Gebühr bereitzustellen. Ei-
nen entsprechenden Gesetz-
entwurf des zuständigen Minis-
ters Alexander Dobrindt 
(CSU) hat das Bundeskabinett 
verabschiedet. "Wir öffnen ei-
nen einzigartigen Datenschatz", 
sagte Dobrindt. Eine Vernet-
zung mit anderen Anwendun-
gen schaffe digitale Geschäfts-
möglichkeiten über Wettervor-
hersagen und Wetterwarnun-
gen hinaus. 
 
Die Bundesregierung plant ei-
nen weiteren Ausbau der Start-
up-Finanzierung in Deutsch-
land. Gemeinsam mit der KfW-
Bank arbeite die Bundesregie-
rung an der Errichtung eines 
sogenannten Tech Growth 
Fund, hieß es. Aus dem Fonds 
sollen förderungswürdige Un-
ternehmen in der Wachstums-
phase sogenanntes Venture 
Debt erhalten können. Start-
ups erhalten zunächst Wagnis-
kapital von risikofreudigen In-
vestoren, werden ab einer ge-
wissen Größe aber auch für 
Banken interessant. Ein Binde-
glied zwischen dem Wagniska-
pitalmarkt und dem Banken-
markt sei der in Deutschland 
noch schwach entwickelte Ven-
ture-Debt-Markt. Genau für die-
sen will die Regierung nun fri-

sches Kapital springen lassen. 
Ziel sei es, über mehrere Jahre 
zusätzliche Start-Up-Finanzie-
rung von mehreren Mrd. € zu 
mobilisieren. Man wolle errei-
chen, dass schnell wachsende 
innovative Unternehmen in al-
len Phasen ihrer Entwicklung in 
ausreichendem Maße Kapital 
zur Verfügung stehe. 
 
Der weltweite Energiebedarf 
wird in den kommenden 20 
Jahren um etwa ein Drittel zu-
nehmen. Zu dieser Einschät-
zung kommt der britische Roh-
stoffriese BP in seinem jährli-
chen Ausblick. Grund sei vor al-
lem der wachsende Wohlstand 
in den Entwicklungsländern, 
heißt es in dem Bericht. Die er-
neuerbaren Energien wachsen 
weiterhin weltweit am schnells-
ten. Ihr Anteil wird sich laut BP 
über die nächsten 20 Jahre 
vervierfachen. Grund sei die 
verbesserte Wettbewerbsfähig-
keit von Wind- und Solarener-
gie. Die Nachfrage nach Erd-
gas werde zudem schneller 
steigen als bei Öl oder Kohle, 
berichteten die BP-Experten. 
 
Der Deutsche Bauernverband 
(DBV) und der Bitkom sehen 
Aufholbedarf bei der digitalen 
Infrastruktur im ländlichen 
Raum. Mit der fortschreitenden 
Digitalisierung aller Wirtschafts- 
und Lebensbereiche stiegen 
die Anforderungen an die Netze 
von Tag zu Tag, hieß es. Die 
Lücken beim Breitbandausbau 
im ländlichen Raum müssten 
deshalb schnellstmöglich ge-
schlossen werden. Moderne 
Landwirtschaft sei nur möglich, 
wenn digitale Technologien 
besser genutzt werden könn-
ten. Dazu brauche es zukunfts-
fähige Infrastruktur auch im 
ländlichen Raum, so die Forde-
rung des IT-Lobbyverbands. 
 
BMW sieht in der Ära selbst-
fahrender Autos einen erhöh-
ten Bedarf an Partnerschaften 

und Standards zum Datenaus-
tausch. Einheitliche Standards 
seien notwendig, damit Infor-
mationen zwischen Autos ver-
schiedener Hersteller ausge-
tauscht und zum Beispiel zur 
Verbesserung der Karten ge-
nutzt werden könnten. BMW 
will selbstfahrende Autos zum 
Jahr 2021 regulär auf die Stra-
ße bringen und arbeitet dafür 
eng mit dem spezialisierten Zu-
lieferer MobilEye und Intel zu-
sammen. 
 
Die deutschen Autohersteller 
müssen sich weiter anstrengen, 
wenn sie beim autonomen 
Fahren ihren Platz in der inter-
nationalen Spitzengruppe hal-
ten wollen. Aktuell sagen 28 % 
der Deutschen, dass Hersteller 
aus den USA eine führende 
Rolle rund um die Entwicklung 
selbstfahrender Autos haben. 
Dahinter folgen deutsche An-
bieter (19 %), Unternehmen 
aus China und Japan (je 10 %) 
sowie Südkorea (8 %). Das ist 
das Ergebnis einer repräsenta-
tiven Umfrage des Bitkom un-
ter über 1000 Bundesbürgern 
ab 18 Jahren. Die neuen Auto-
hersteller wie Tesla sehen 36 
% aller Befragten und sogar 48 
% der 18- bis 29-Jährigen vor-
ne. Genauso gut schneiden die 
klassischen Autokonzerne ab, 
denen ebenfalls 36 % aller Be-
fragten die Spitzenposition zu-
schreiben. Dabei schneiden die 
ausländischen Hersteller  
(21 %) etwas besser ab als die 
deutschen (15 %). IT- und In-
ternetunternehmen wie Google, 
Apple und Uber liegen auf dem 
dritten Platz (17 %). 
 
Fazit: Das Themenfeld rund 
um Artificial Intelligence, Ma-
chine Learning und Deep Lear-
ning beflügelt die Fantasien der 
Anbieter. Experten mutmaßen, 
die neuen Techniken könnten 
das Wachstum der Wirtschaft 
insgesamt in den nächsten Jah-
ren deutlich ankurbeln.
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5. IT-Arbeitsmarkt

Foxconn will seine Produkti-
onsanlagen vollständig automa-
tisieren. Roboter sollen nahezu 
alle Menschen ersetzen. Dem-
zufolge arbeitet Foxconn be-
reits intensiv daran, die bisher 
überwiegend in Menschenhand 
liegende Fertigung großenteils 
mit Hilfe von Robotern zu au-
tomatisieren. Dafür habe 
Foxconn einen 3-Stufen-Plan 
entwickelt. Die letzte Stufe wä-
re eine annähernd vollständig 
automatisierte Produktion. Chi-
nas Regierung dürfte von die-
ser Entwicklung wenig begeis-
tert sein. Denn sie hat Foxconn 
und anderen Produzenten in 
der Vergangenheit großzügig 
geholfen, damit diese Arbeits-
plätze schaffen. Allein Foxconn 
hat 2015 rund 1,2 Mio. Men-
schen beschäftigt, davon über 
1 Mio. in China. Werden diese 
nun überflüssig, so hat China 
ein Riesenproblem. 
 
Das japanische Versicherungs-
unternehmen Fukoku Mutual 
Life will 34 Mitarbeiter durch 
ein Artificial-Intelligence-
System (AI) ersetzen. Deren 
Arbeit soll künftig ein AI-System 
basierend auf IBMs Watson-
Technik übernehmen. Watson 
werde die verbliebenen Fu-
koku-Mitarbeiter ab Ende Ja-
nuar dabei unterstützen, die 
Auszahlungen an Versiche-
rungsnehmer richtig zu kalkulie-
ren, lautet der Plan. Dafür ana-
lysiert die künstliche Intelligenz 
Unterlagen von Hospitälern 
sowie Ärzten und prüft, ob de-
ren Angaben schlüssig und 
richtig sind. Allerdings, so be-
tonten die Verantwortlichen des 
japanischen Versicherers, wür-
de die Auszahlung der Versi-
cherungsprämie schlussendlich 
nach wie vor von einem Men-
schen und nicht von einer Ma-
schine veranlasst. Watson helfe 
lediglich, Daten und Informatio-

nen zu prüfen. Von Watson 
verspricht sich Fukoku eine um 
30 % bessere Produktivität. 
 
Die Metajobsuchmaschine Job-
lift hat die Entwicklung der 
Stellenanzeigen untersucht, die 
sich im vergangenen Jahr an 
IoT-Spezialisten richteten: Die 
Jobs in diesem Feld wachsen 
überdurchschnittlich, jedoch 
konzentrieren sie sich auf Un-
ternehmen mit mehr als 1000 
Mitarbeitern, die vor allem im 
Süden Deutschlands ansässig 
sind. Zudem scheinen hierzu-
lande vor allem die Industrie 
und Informations- und Kommu-
nikationstechnologie (IKT) die 
zunehmende Vernetzung von 
Gegenständen voranzutreiben, 
andere Branchen wie das Ge-
sundheitswesen bleiben aktuell 
noch hinter den Erwartungen 
zurück. 
 
Die Klage über den Mangel an 
geeigneten IT-Fachkräften ist 
in der Wirtschaft seit Jahren 
allgegenwärtig. Laut einer der 
Statistik des Bitkom waren al-
lein 2016 rund 51.000 Stellen 
unbesetzt, ein Anstieg um fast 
20 % zum Vorjahr. Zugleich 
beklagten rund 70 % der be-
fragten Unternehmen, dass 
Mangel an IT-Spezialisten in 
Deutschland herrsche. Umso 
mehr überrascht die Zahl von 
27.600 IT-Fachleuten, die zu-
mindest noch 2015 arbeitslos 
waren. Von 2012 bis 2015 ist 
die Zahl der ITler ohne Anstel-
lung sogar um 3000 angestie-
gen. 
 
Die Einigungsstelle für einen 
Interessensausgleich des Elekt-
rokonzerns General Electric 
(GE) hat ihre Gespräche zum 
geplanten Stellenabbau an 
verschiedenen Standorten 
begonnen. In den Gesprächen 
soll es unter anderem um einen 

Sozialplan gehen. Am Ende der 
Gespräche soll eine Vereinba-
rung zwischen Arbeitnehmern 
und Arbeitgebern stehen – oder 
ein Einigungsstellenspruch, 
wenn sich die Beteiligten nicht 
verständigen können. Allein am 
Mannheimer Standort stehen 
1000 Stellen zur Disposition. 
 
Der Online-Händler Amazon 
will mehr als 100.000 neue Ar-
beitsplätze in den USA schaf-
fen. Bis Mitte 2018 solle die 
Zahl der Vollzeitstellen im Land 
von 180.000 auf 280.000 er-
höht werden, kündigt das Un-
ternehmen an. Diese Jobs ent-
stünden nicht nur in unserer 
Zentrale in Seattle oder im Si-
licon Valley – sondern auch im 
Kundenservice, Abwicklungs-
zentren und Standorten in den 
lokalen Gemeinden im ganzen 
Land, verkündete Amazon-Chef 
Jeff Bezos. 
 
Im jüngsten Quartal hat Parrot 
deutlich weniger Umsatz ge-
macht, als vorher prognosti-
ziert. Das Unternehmen will 
deswegen rund ein Drittel der 
Mitarbeiter aus seiner Drohnen-
Abteilung entlassen. Parrot will 
sich dem Markt anpassen und 
die Kosten reduzieren, hieß es 
in der offiziellen Mitteilung. Ein 
Vier-Punkte-Plan sieht auch ei-
ne Verschlankung der Produkt-
palette, die Verlegung der Sa-
les- und Marketing-Ressourcen 
zu den profitabelsten Märkten 
und Kanälen sowie die Anpas-
sung des Support-Teams vor. 
 
Der chinesische Telekommuni-
kationsausrüster ZTE wird im 
laufenden Quartal 5 % seiner 
Jobs abbauen – das sind etwa 
3000 seiner Arbeitsstellen. Der 
Konzern reagiere mit diesem 
Schritt auf schlechte Ge-
schäftszahlen und drohende 
Exportbeschränkungen durch 
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die USA, hieß es. Die verant-
wortlichen sprachen von der 
"größten Krise in der 31-
jährigen Unternehmensge-
schichte". Unter anderem dro-
hen ZTE Exportbeschränkun-
gen durch die USA. 
 
Der Fitness-Spezialist Fitbit 
streicht nach einem unerwartet 
schwachen Weihnachts-Ge-
schäft zu Stellen. Rund 110 
Mitarbeiter – 6 % der Beleg-
schaft – sollen ihre Jobs verlie-
ren. Insgesamt sollen die jährli-
chen laufenden Kosten um 
rund ein Fünftel auf 850 Mio. $ 
gekappt werden. Das wichtige 
Weihnachtsquartal lief viel 
schlechter als der bisher füh-
rende Anbieter von Fitness-
bändern selbst erwartet hatte. 
Fitbit habe 6,5 Mio. Geräte ab-
gesetzt – nach 8,2 Mio. im Vor-
jahresquartal. 
 
Zwei Drittel der Unternehmen 
der deutschen ITK-Anbieter 
(65 %) sehen ihre Entwicklung 
durch die Fachkräftesituation 
behindert. Als weitere negative 
Einflussfaktoren gelten die poli-
tischen Rahmenbedingungen 
(33 %) und die Finanzierungs-
bedingungen (11 %). Die Bin-
nen- und Exportnachfrage (je-
weils 5 %) werden dagegen 
deutlich weniger häufig als Be-
hinderung wahrgenommen. 
Dabei wird deutlich, dass sich 
der Fachkräftemangel immer 
negativer auf die Geschäftslage 
auswirkt. Im Januar 2015 hatte 
darüber noch gut jedes zweite 

Unternehmen (52 %) geklagt, 
ein Jahr später waren es schon 
61 %. Nach einer Bitkom-
Studie können derzeit 51.000 
Stellen für IT-Spezialisten nicht 
besetzt werden. 
 
Dem deutschen Mittelstand 
entgeht jährlich Umsatz in Hö-
he von 49 Mrd. € durch fehlen-
de Fachkräfte. Das geht aus 
einer Studie der Wirtschaftsbe-
ratung Ernst & Young hervor. 
Rund jedes zweite Unterneh-
men beklage, wegen fehlender 
Fachleute Aufträge nicht an-
nehmen zu können, hieß es. 
Für die Studie wurden rund 
3000 Mittelständler befragt. 
Laut der Umfrage spreche jede 
neunte Firma von Umsatzaus-
fällen von mehr als 5 %. 
 
Bundesbildungsministerin 
Johanna Wanka will noch die-
ses Jahr zusammen mit den 
Ländern einen "Digitalpakt" als 
Grundlage für ihr Milliarden-
Förderprogramm ab 2018 
schmieden. Demzufolge sollen 
alle bundesweit rund 40.000 
Schulen in den nächsten fünf 
Jahren mit einem 5-Mrd.-€-
Programm für digitale Bildung 
fit gemacht werden. Während 
der Bund das Geld geben will, 
sollen sich die für Schulpolitik 
zuständigen Länder um die pä-
dagogische Unterfütterung und 
gemeinsame technische Stan-
dards kümmern. Die Länder 
hatten im Dezember mit einer 
eigenen "Digitalstrategie" der 
Kultusministerkonferenz auf 

Wankas Angebot reagiert. Da-
rin setzen sich die Länder zum 
Ziel, dass möglichst jedem 
Schüler bis zum Jahr 2021 an 
der Schule ein Internetzugang 
und eine "digitale Lernumge-
bung" zur Verfügung stehen. 
 
Facebooks eigene Führungs-
kräfte stehen dem Unterneh-
men auf dem Weg hin zu mehr 
Vielfalt bei seinen Mitarbei-
tern im Weg. Das berichtete 
Bloomberg unter Berufung auf 
anonym bleibende ehemalige 
Angestellte, die sich über die 
Einstellungspraxis frustriert ge-
zeigt hätten. Dabei hatte Face-
book im Sommer 2014 ange-
kündigt, mehr dafür tun zu wol-
len, Menschen verschiedenster 
Hintergründe einzustellen. Die 
danach veröffentlichten "Diver-
sity Reports" hatten aber deut-
lich gemacht, dass das nicht 
gelang, blieb die Zahl der weib-
lichen Mitarbeiter doch ebenso 
konstant wie die der Latinos 
und der Schwarzen. 
 
Fazit: Automatisierung heißt 
die Devise. Foxconn baut Ro-
boter-gestützte Fabrikationsan-
lagen und IBMs Watson über-
nimmt Versicherungsjobs. Über 
kurz oder lang dürften etliche 
Tätigkeiten von Maschinen er-
ledigt werden, und Politik sowie 
Wirtschaft müssen überlegen, 
wie Gesellschaften mit weniger 
menschlicher Arbeit funktionie-
ren können.
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6. Allgemeine Wirtschaftsdaten

Die Stimmung in den deut-
schen Unternehmen hat sich 
zu Jahresbeginn deutlich ver-
schlechtert. Das Geschäfts-
klima fiel im Januar überra-
schend um 1,2 Punkte auf 

109,8 Zähler, wie das Münch-
ner Wirtschaftsforschungsinsti-
tut Ifo mitteilte. Analysten hat-
ten eigentlich mit einer leichten 
Aufhellung auf 111,3 Punkte 
gerechnet. Die befragten Un-
ternehmen bewerteten zwar ih-
re aktuelle Lage besser, dafür 
aber die Geschäftsaussichten 
merklich schlechter. 
Die deutsche Wirtschaft wird 
nach Einschätzung der Bun-
desregierung in diesem Jahr 
etwas langsamer wachsen. Das 
Kabinett geht für 2017 von ei-
nem Anstieg des Bruttoin-
landsprodukts von 1,4 % aus. 
2016 war die deutsche Wirt-

schaft um 1,9 % gewachsen. 
Die deutsche Wirtschaft befin-
det sich jedoch in einer sehr 
guten Verfassung, verlautete 
aus dem Bundeswirtschaftsmi-
nisterium. Die Bundesregierung 

geht zudem davon 
aus, dass sich die 
Arbeitslosenquote 
bei der Marke von 6 
% einpendeln werde. 
Für 2017 wird dem-
nach eine Quote von 
6,0 % erwartet, nach 
6,1 % im Vorjahr. 
 
Die deutsche Wirt-
schaft hat 2016 die 
Erwartungen über-
troffen: Das Brutto-
inlandsprodukt 
stieg im vergange-
nen Jahr um 1,9 %, 
wie das Statistische 
Bundesamt in Berlin 
mitteilte. 2015 war 
das Bruttoinlands-
produkt (BIP) um 1,7 
% gestiegen, im Jahr 
davor um 1,6 %. 
Zum Jahresende 
gewann das Wachs-
tum an Tempo, ers-
ten Schätzungen der 
Statistiker zufolge 
stieg das BIP in den 
letzten drei Monaten 

2016 im Vergleich zum Vor-
quartal um ungefähr 0,5 %. Die 
Kauflust der Verbraucher und 
die Ausgaben des Staates, 
auch für die Unterbringung 
Hunderttausender Flüchtlinge 
trugen maßgeblich zum Wachs-
tum bei. Die privaten Konsum-
ausgaben waren preisbereinigt 
um 2,0 % höher als ein Jahr 
zuvor, die staatlichen Konsum-
ausgaben kletterten sogar um 
4,2 %. 
 
Die ZEW-Konjunkturerwar-
tungen für Deutschland steigen 
im Januar 2017 leicht an. Der 
Index lag bei 16,6 Punkten und 
damit 2,8 Punkte über dem 
Wert des Vormonats. Der An-
stieg der Erwartungen sei auch 
als Vertrauensvorschuss für 
das neue Jahr 2017 zu sehen, 
hieß es. Entsprechend verbes-
serte sich die Bewertung der 

Ifo-Index 

Monat Klima Lage Erwartung 
1/15 106,7 111,8 101,9 
2/15 106,8 111,3 102,4 
3/15 108,0 112,4 103,9 
4/15 108,6 114,3 103,5 
5/15 108,4 114,3 102,9 
6/15 107,7 113,6 102,2 
7/15 108,2 114,2 102,5 
8/15 108,5 115,0 102,3 
9/15 108,6 114,2 103,3 

10/15 108,2 112,8 103,8 
11/15 109,1 113,6 104,7 
12/15 108,4 112,7 104,3 

1/16 107,4 112,8 102,3 
2/16 106,0 113,2 99,1 
3/16 107,0 114,0 100,4 
4/16 106,8 113,5 100,6 
5/16 107,9 114,4 101,8 
6/16 108,7 114,8 103,0 
7/16 108,3 114,9 102,1 
8/16 106,3 113,0 100,1 
9/16 109,5 114,8 104,5 

10,16 110,5 115,1 106,0 
11/16 110,4 115,6 105,5 
12/16 111,0 116,7 105,5 

1/17 109,8 116,9 103,2 
Quelle: Ifo-Institut 

Wachstum BIP Deutschland 

Jahr Vergleich Vorjahr 
2004 + 1,2% 
2005 + 0,7% 
2006 + 3,7% 
2007 + 3,3% 
2008 + 1,1% 
2009 - 5,6% 
2010 + 4,1% 
2011 + 3,7% 
2012 + 0,5% 
2013 + 0,5% 
2014 + 1,6% 
2015 + 1,7% 
2016 + 1,9% 
Quelle: Statistisches Bundesamt 

ZEW-Stimmungsbarometer 

Monat Erwartung Lage 
1/15 +48,4 +22,4 
2/15 +53,0 +45,5 
3/15 +54,8 +55,1 
4/15 +53,3 +70,2 
5/15 +41,9 +65,7 
6/15 +31,5 +62,9 
7/15 +29,7 +63,9 
8/15 +25,0 +65,7 
9/15 +12,1 +67,5 

10/15 +1,9 +55,2 
11/15 +10,4 +54,4 
12/15 +16,1 +55,0 

1/16 +10,2 +59,7 
2/16 +1,0 +52,3 
3/16 +4,3 +50,7 
4/16 +11,2 +47,7 
5/16 +6,4 +53,1 
6/16 +19,5 +54,5 
7/16 -6,8 +49,8 
8/16 +0,5 +57,6 
9/16 +0,5 +55,1 

10/16 +6,2 +59,5 
11/16 +13,8 +58,8 
12/16 +13,8 +63,5 

1/17 +16,6 +77,3 
Quelle: ZEW 
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aktuellen konjunkturellen Lage 
in Deutschland signifikant. Der 
Index stieg um 13,8 Punkte und 
steht nun bei 77,3 Punkten, ei-
nem Wert, der zuletzt im Juli 
2011 überschritten wurde. Die 
Erwartungen der Finanzmarkt-
experten an die Konjunkturent-
wicklung in der Eurozone leg-
ten ebenfalls zu. Der Erwar-
tungsindikator stieg um 5,1 
Punkte auf 23,2 Punkte. Der 
Indikator für die aktuelle Kon-
junkturlage im Euroraum ver-
besserte sich im Januar um 7,9 
Punkte. Die Lageeinschätzung 
beträgt nun minus 0,4 Punkte. 
 
Der deutsche Staat hat im 
vergangenen Jahr zum dritten 
Mal in Folge mehr Geld einge-
nommen als ausgegeben. Der 
Überschuss von Bund, Län-
dern, Gemeinden und Sozial-
kassen machte unter dem 
Strich 19,2 Mrd. € oder 0,6 % 
des BIP aus, nach 0,7 % und 
0,3 % in den beiden Vorjahren. 
Ein, wenn auch minimales, De-
fizit hatte Deutschland zuletzt 
2013 verbucht. 
 
Die Bundesländer haben im 
vergangenen Jahr einen Über-
schuss von rund 8,8 Mrd. € 
erwirtschaftet, so eine vorläufi-
ge Auswertung des Bundesfi-
nanzministeriums. In ihren 
Planungen waren die Länder 
für 2016 noch von einem Ge-
samtdefizit von 10,6 Mrd. € 
ausgegangen. Ein Minus mel-
deten nur die Finanzminister 
des Saarlandes und von Sach-
sen. Die Ausgaben der Länder 
stiegen den Angaben zufolge 
um 4,5 % und entsprachen 
damit den Haushaltsansätzen. 
Bei den Einnahmen wurde ein 
Anstieg von 6,2 % verzeichnet. 
Hauptursache für das Plus sind 
Steuereinnahmen, die im Ver-
gleich zum Vorjahr um 8,5 % 
höher lagen. 
 
Der deutsche Staat hat 2016 
einen satten Überschuss er-

wirtschaftet: 6,2 Mrd. € hatte 
Bundesfinanzminister Wolf-
gang Schäuble (CDU) zum 
Jahreswechsel übrig. Während 
Schäuble den aktuellen Milliar-
denüberschuss zum Schul-
denabbau nutzen will, verlang-
ten Vertreter der deutschen 
Wirtschaft, die Summe nicht 
nur für die Schuldentilgung 
sondern für Steuersenkungen 
auszugeben. SPD-Chef Sigmar 
Gabriel forderte, das Geld solle 
in Schulen und Infrastruktur in-
vestiert werden. 
 
Für den deutschen Staat hat 
sich die Aufnahme neuer 
Schulden im vergangenen Jahr 
als lukratives Geschäft erwie-
sen. Deutsche Staatsanleihen 
waren bei Anlegern so gefragt, 
dass der Bund aufgrund der fäl-
ligen Negativzinsen knapp 1,2 
Mrd. € verdienen konnte, hieß 
es unter Berufung auf Berech-
nungen des Bundesfinanzmi-
nisteriums. Erstmals in der Ge-
schichte der Bundesrepublik 
lag die Rendite der zehnjähri-
gen Staatsanleihen zeitweise 
unter 0 %. Damit müssen Anle-
ger Geld in Form von Zinsen 
draufzahlen, wenn sie dem 
Bund Geld leihen wollen. 
 
Die extrem niedrigen Zinsen 
bereiten Deutschlands Sozi-
alkassen immer größere Prob-
leme. Der Gesundheitsfonds, 
der die Krankenversicherungs-
beiträge an die Krankenkassen 
verteilt, habe im vergangenen 
Jahr bereits 5,1 Mio. € Negativ-
zinsen an Banken zahlen müs-
sen. Die Rentenversicherung 
und die Bundesagentur für Ar-
beit hätten 2016 für ihre Reser-
ven gerade noch eine positive 
Verzinsung erreicht. 
 
Nach Berechnungen der Bun-
desbank haben Bund, Länder 
und Gemeinden allein 2016 
durch die niedrigen Zinsen 
rund 47 Mrd. € gespart. Seit 
dem Jahr 2008 beläuft sich die 

Summe sogar auf 240 Mrd. €. 
Die Bundesbank hat das Zins-
niveau aus dem Jahr 2007, 
dem Jahr vor der Finanzkrise, 
mit dem jeweiligen Niveau in 
den Jahren danach verglichen. 
Musste der Staat im Jahr 2007 
Investoren noch eine durch-
schnittliche Rendite von 4,23 % 
für frisches Geld bieten, fiel das 
Zinsniveau seitdem kontinuier-
lich auf zuletzt 2,05 % im Jahr 
2016.Sollten die Zinsen aller-
dings wieder anziehen, wäre es 
schnell vorbei mit den Haus-
haltsüberschüssen. Steigen die 
Zinsen um einen Prozentpunkt, 
müsste der Staat jährlich 21 
Mrd. € mehr berappen. 
 
Die Bundesregierung hat 
2016 rund 21,7 Mrd. € zur Be-
wältigung der Flüchtlingskri-
se ausgegeben. Das geht aus 
einem Monatsbericht des Bun-
desfinanzministeriums her-
vor. Für dieses Jahr sind im 
Bundeshaushalt weitere 21,3 
Mrd. € für Flüchtlinge einge-
plant. Allein zur Bekämpfung 
von Fluchtursachen gab der 
Bund im vergangenen Jahr 
rund 7,1 Mrd. € aus. Für die 
Aufnahme, Registrierung und 
Unterbringung von Asylsu-
chenden gab der Bund 1,4 Mrd. 
€ aus, für Integrationsleistun-
gen weitere 2,1 Mrd. €. Sozial-
transfers des Bundes nach 
Asylverfahren schlugen mit wei-
teren 1,7 Mrd. € zu Buche. Als 
unmittelbare Entlastung stellte 
die Bundesregierung außerdem 
den Bundesländern und Kom-
munen 9,3 Mrd. € zur Verfü-
gung. In den Berechnungen 
sind positive Konjunktureffekte 
durch die Flüchtlingsausgaben 
des Bundes, etwa zusätzliche 
Bau-Investitionen, nicht enthal-
ten. 
 
Der Wirtschaftsstandort 
Deutschland verliert aus der 
Sicht von Familienunterneh-
men an Attraktivität. Im Ver-
gleich von 17 EU-Volkswirt-
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schaften und den USA ist die 
Bundesrepublik erstmals auf 
den zwölften Platz abgerutscht. 
Dies zeigt eine Studie des 
Zentrums für Europäische 
Wirtschaftsforschung (ZEW) 
im Auftrag der Stiftung Fami-
lienunternehmen. Die Studie 
wird alle zwei Jahre erstellt. Im 
aktuellen Vergleich hat Tsche-
chien Deutschland in seinen 
Standortqualitäten überholt. 
Grundlage für die Studie sind 
internationale und nationale 
Statistiken. Diese werden da-
raufhin geprüft, in welchem 
Umfang ein Standort für ein 
größeres Familienunternehmen 
des verarbeitenden Gewerbes 
innerhalb der EU und der USA 
attraktiv ist. 
 
Neun von zehn Firmen in 
Deutschland erwarten durch 
den Brexit für die nähere Zu-
kunft keine starken Auswirkun-
gen auf ihr eigenes Geschäft. 
Das hat eine Studie des Insti-
tuts der deutschen 
Wirtschaft (IW) erge-
ben. Das IW hat dafür 
2900 Unternehmen zum 
angekündigten EU-
Austritt Großbritanniens 
befragt. Von diesen er-
warten nur 15,5 % Fol-
gen für ihre eigene Per-
sonalplanung, 17 % se-
hen durch mögliche Un-
sicherheiten im Großbri-
tannien-Geschäft ihre 
Produktionsprozesse be-
rührt. 
 
China ist zum wichtigs-
ten Handelspartner für 
Deutschland aufgestie-
gen. Das zeigt eine 
Rangliste auf Basis von 
Hochrechnungen, die der 
Deutsche Industrie- 
und Handelskammer-
tag (DIHK) veröffentlicht 
hat. Demnach liegt China 
erstmals auf Platz eins 
und löst die USA ab, die 
auf Platz drei rutschen. 

Frankreich behauptete seine 
Position als zweitgrößter Han-
delspartner Deutschlands. Die 
USA sind laut DIHK zwar wei-
terhin wichtigstes Exportland 
für die deutsche Wirtschaft. 
Insbesondere die deutschen 
Einfuhren aus den Vereinigten 
Staaten seien aber zu schwach 
gewesen, um ihren Spitzen-
platz zu behaupten. Die deut-
schen Exporte in die USA seien 
2016 um mehr als 5 % gesun-
ken, weil die Wirtschaft lang-
samer als zuvor gewachsen 
und stärker binnenorientiert 
gewesen sei. 
 
Die deutschen Exporte haben 
sich im November unerwartet 
stark entwickelt. Kalender- und 
saisonbereinigt seien die Aus-
fuhren gegenüber dem Vormo-
nat um 3,9 % gestiegen, teilte 
das Statistische Bundesamt 
mit. Experten hatten lediglich 
mit einem Anstieg um 0,5 % 
wie im Oktober gerechnet. Im 

Vergleich zum entsprechenden 
November 2015 stiegen die 
Exporte sogar noch stärker 
(plus 5,6 %).Die Ausfuhren er-
reichten damit im November ei-
nen neuen Monatsrekordwert: 
Die Unternehmen exportierten 
Waren im Wert von 108,5 Mrd. 
€. Die Importe nahmen um 3,9 
% zu. Auch der Wert der Ein-
fuhren aus dem Ausland lag im 
November mit 85,8 Mrd. € auf 
einem Höchststand. 
 
Der deutsche Überschuss im 
Warenhandel und Kapitalver-
kehr mit dem Ausland ist nach 
Berechnungen des Ifo-Instituts 
2016 auf ein neues Rekordni-
veau gestiegen. Demzufolge 
habe Deutschland hat im ver-
gangenen Jahr 297 Mrd. $ 
mehr durch den Export von 
Waren und Dienstleistungen 
und im Kapitalverkehr mit dem 
Ausland eingenommen, als es 
für Importe ausgegeben hat. 
Damit ist Deutschland weltweit 

Außenhandelsbilanz Deutschland 

Monat Ausfuhren Einfuhren Bilanz 
11/14 94,9 Mrd. €   (+1,0%) 77,5 Mrd. € (+2,0%) +17,4 Mrd. € 
12/14 89,1 Mrd. €   (+9,4%) 70,6 Mrd. € (+4,5%) +18,5 Mrd. € 
1/15 89,7 Mrd. €     (0,0%) 74,0 Mrd. €  (-1,3%) +15,7 Mrd. € 
2/15 95,4 Mrd. €   (+4,5%) 76,2 Mrd. € (+1,2%) +19,2 Mrd. € 
3/15 107,6 Mrd. € (+13,5%) 84,6 Mrd. € (+8,0%) +23,0 Mrd. € 
4/15 100,1 Mrd. €   (+7,8%) 78,8 Mrd. € (+4,4%) +21,3 Mrd. € 
5/15 95,4 Mrd. €   (+4,8%) 76,3 Mrd. € (+3,6%) +19,1 Mrd. € 
6/15 105,3 Mrd. € (+13,6%) 81,7 Mrd. € (+6,7%) +23,6 Mrd. € 
7/15 106,7 Mrd. €   (+6,8%) 82,3 Mrd. € (+7,0%) +24,4 Mrd. € 
8/15 87,7 Mrd. €   (+5,6%) 72,7 Mrd. € (+4,5%) +15,0 Mrd. € 
9/15 105,4 Mrd. €   (+3,9%) 83,2 Mrd. € (+4,2%) +22,2 Mrd. € 
10/15 105,8 Mrd. €   (+2,9%) 84,1 Mrd. € (+3,3%) +21,7 Mrd. € 
11/15 102,7 Mrd. €   (+8,2%) 82,2 Mrd. € (+6,0%) +20,5 Mrd. € 
12/15 91,6 Mrd. €   (+2,9%) 73,3 Mrd. € (+3,7%) +18,3 Mrd. € 
1/16 88,5 Mrd. €    (-1,4%) 75,3 Mrd. € (+1,7%) +13,2 Mrd. € 
2/16 99,3 Mrd. €   (+4,1%) 79,5 Mrd. € (+4,3%) +19,8 Mrd. € 
3/16 106,7 Mrd. €    (-0,9%) 80,9 Mrd. €  (-4,3%) +25,8 Mrd. € 
4/16 104,0 Mrd. €   (+3,9%) 78,7 Mrd. €  (-0,2%) +25,3 Mrd. € 
5/16 97,0 Mrd. €   (+1,6%) 76,2 Mrd. €  (-0,1%) +20,8 Mrd. € 
6/16 106,5 Mrd. €   (+1,2%) 82,0 Mrd. € (+0,4%) +24,5 Mrd. € 
7/16 96,0 Mrd. €  (-10,0%) 76,9 Mrd. €  (-6,5%) +19,1 Mrd. € 
8/16 96,4 Mrd. €   (+9,9%) 76,5 Mrd. € (+5,2%) +19,9 Mrd. € 
9/16 106,0 Mrd. €   (+0,6%) 81,8 Mrd. €  (-1,6%) +24,2 Mrd. € 
10/16 101,6 Mrd. €    (-4,0%) 82,2 Mrd. €  (-2,2%) +19,4 Mrd. € 
11/17 108,5 Mrd. €   (+5,6%) 85,8 Mrd. € (+4,5%) +22,7 Mrd. € 

Quelle: Statistisches Bundesamt (Vergleich zum Vorjahr) 
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Spitze, gefolgt von China mit 
einem Überschuss von 245 
Mrd. $. 2015 war die Reihen-
folge noch umgekehrt. Platz 
drei belegt Japan. Das größte 
Defizit weisen dem Ifo-Institut 
zufolge die USA auf: Es sum-
miert sich hier auf voraussicht-
lich 478 Mrd. $. 
 
BMW und adidas genießen in 
der Bevölkerung die höchste 
Reputation unter den Dax-
Unternehmen. Das ergab die 
Bevölkerungsumfrage „Reputa-
tionsmonitor Deutschland“ 
des Wirtschaftsforschungsinsti-
tuts Dr. Doeblin. Trotz des Ab-
gas-Problems kann sich VW im 
Spitzentrio halten. Das Institut 
errechnet einen „Unterneh-
mens-Reputationsindex“ aus 
den Einstufungen bei sieben 
Indikatoren. Nachdem BMW im 
Sommer 2016 den Index noch 
alleine anführte, kann der da-
mals zweitplatzierte Sportarti-
kelhersteller adidas nun zum 
Ranglistenführer aufschließen. 
Nach VW ergänzen die Deut-
sche Telekom und Siemens die 
Rangliste der ersten fünf Dax-
Gesellschaften. Daimler, die 
Deutsche Post, Lufthansa, 
Bayer und die Allianz füllen die 
Liste der Top Ten der Dax-
Gesellschaften auf. 
 
Die Inflation in Deutschland 
hat zum Jahresende deutlich 
angezogen, vor allem wegen 
der steigenden Preise für Sprit 
und Heizöl. Zum Jahresende 
lag die jährliche Teuerungsrate 
bei 1,7 % im Vergleich zum 
Vorjahr. Von November auf 
Dezember 2016 stiegen die 
Verbraucherpreise nach Be-
rechnungen des Statistischen 
Bundesamts um 0,7 %. Insge-
samt zog die Inflationsrate 
2016 auf niedrigem Niveau an. 
Die Verbraucherpreise stiegen 
im Jahresdurchschnitt zum Vor-
jahr um 0,5 %, wie das Statisti-
sche Bundesamt in einer ersten 
Schätzung mitteilte. Für 2015 

hatten die Statistiker eine Teue-
rungsrate von 0,3 % berechnet. 
 
Die Verbraucherpreise in 
Deutschland haben im Januar 
erneut kräftig zugelegt. Die In-
flationsrate lag verglichen mit 
dem Vorjahresmonat bei 1,9 %, 
wie das Statistische Bundes-
amt auf Basis vorläufiger Zah-
len mitteilte. Das ist der höchs-
te Stand seit Juli 2013. Bereits 
im Dezember hatten steigende 
Kosten für Energie und Le-
bensmittel die Inflationsrate 
kräftig in die Höhe getrieben. 
Sie stieg im letzten Monat des 
Jahres auf 1,7 %, nachdem sie 

von Januar bis November je-
weils unter 1 % gelegen hatte. 
Vor allem steigende Ölpreise 
treiben die Preise nach oben: 
Energie war um 5,8 % teurer 
als vor Jahresfrist. Nahrungs-
mittel wurden um 3,2 % teurer. 
 
Das Zinstief hat die Nachfrage 

nach Gold als Anlage bei der 
Deutschen Börse im vergan-
genen Jahr auf ein Rekordhoch 
getrieben. 117,6 Tonnen des 
Edelmetalls lagern nach Anga-
ben des Unternehmens inzwi-
schen in den Tresoren der Bör-
se in Frankfurt. Damit hat sich 
der Bestand seit Jahresbeginn 
2016 fast verdoppelt. Anfang 
des vergangenen Jahres lager-
ten 59,2 Tonnen bei der Deut-
schen Börse. 
 
Deutsche Beschäftigte hatten 
real vergangenes Jahr deutlich 
mehr in der Tasche. Die Löhne 
mit und ohne Tarif legten stär-
ker zu als die Inflation, zeigen 
Daten der gewerkschaftsnahen 
Hans-Böckler-Stiftung. Die 
Verbraucherpreise stiegen 
demnach im vergangenen Jahr 
lediglich um 0,5 %, die Tarif-
vergütungen dagegen um no-
minal 2,4 %. Dies ergibt im ge-
samtwirtschaftlichen Durch-
schnitt ein reales Wachstum 
der Tariflöhne und -gehälter um 
1,9 %. Die effektiven Bruttoein-
kommen – hier fließen unter 
anderem auch die Einkommen 
von Beschäftigten ein, die nicht 
nach Tarif bezahlt werden –, er-
reichen einen ähnlich hohen 
Zuwachs: Die Bruttolöhne und -
gehälter stiegen nominal je Ar-
beitnehmer um 2,3 % und da-
mit preisbereinigt um 1,8 %.  
 
Die Stimmung der Verbrau-
cher verzeichnet einen glän-
zenden Start in das Jahr 2017. 
Sowohl die Konjunktur- und 
Einkommensaussichten als 
auch die Anschaffungsneigung 
verbesserten sich, meldete die 
Gesellschaft für Konsumfor-
schung (GfK). Der Gesamtin-
dikator Konsumklima prog-
nostiziert für Februar dieses 
Jahres 10,2 Punkte nach 9,9 
Zählern im Januar. Der stei-
gende Konjunkturoptimismus, 
der seit Herbst letzten Jahres 
zu verzeichnen ist, setzt sich 
auch im neuen Jahr fort. Nach 

Verbraucherpreisindex 

Monat Vorjahr Vormonat 
12/14 +0,2% 0,0% 

1/15 -0,4% -1,1% 
2/15 +0,1% +0,9% 
3/15 +0,3% +0,5% 
4/15 +0,5% 0,0% 
5/15 +0,7% +0,1% 
6/15 +0,3% -0,1% 
7/15 +0,2% +0,2% 
8/15 +0,2% 0,0% 
9/15 0,0% -0,2% 

10/15 +0,3% 0,0% 
11/15 +0,4% +0,1% 
12/15 +0,3% -0,1% 

1/16 +0,5% -0,8% 
2/16 0,0% +0,4% 
3/16 +0,3% +0,8% 
4/16 -0,1% -0,4% 
5/16 +0,1% +0,3% 
6/16 +0,3% +0,1% 
7/16 +0,4% +0,3% 
8/16 +0,4% 0,0% 
9/16 +0,7% +0,1% 

10/16 +0,8% +0,2% 
11/16 +0,8% +0,1% 
12/16 +1,7% +0,7% 
Quelle: Statistisches Bundesamt 
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einem Plus von 5,2 Zählern 
klettert der Konjunkturindikator 
auf 21,6 Punkte. Dies sind be-
reits der vierte Anstieg in Folge 
und zugleich der höchste Stand 
seit Juni 2015. 
 
Die von der Bundesregierung 
geplante Ost-West-Anglei-
chung der Renten kostet nach 
Berechnungen des Bundesar-
beitsministeriums bis zum Jahr 
2024 insgesamt bis zu 15,7 
Mrd. €. Das geht aus Gesetz-
entwürfen des Sozialministeri-
ums hervor. Beginnend mit 
dem 1. Juli 2018 soll sich laut 
dem Entwurf der Rentenwert 
Ost an den im Westen gelten-
den Rentenwert in sieben 
Schritten angleichen. 
 
Vielen Minijobbern in 
Deutschland wird der gesetz-
lich vorgeschriebene Mindest-

lohn vorenthalten. Dies geht 
aus einer Studie des Wirt-
schafts- und Sozialwissen-
schaftlichen Instituts (WSI) 
der gewerkschaftsnahen Hans-
Böckler-Stiftung hervor. Dem-
nach bekamen 2015 knapp die 
Hälfte dieser geringfügig Be-
schäftigten weniger als 8,50 € 
brutto die Stunde, die Arbeitge-
ber damals mindestens zahlen 
mussten. Jeder Fünfte erhielt 
nicht einmal 5,50 €. Für ihre 
Studie werteten die Forscher 
das sozio-ökonomische Panel 
und das Panel Arbeitsmarkt 
und Soziale Sicherung aus. Der 
Mindestlohn gilt seit Januar 
2015, seit 1. Januar dieses 
Jahres liegt er bei 8,84 €. 
 
Der Boom auf dem deutschen 
Arbeitsmarkt setzt sich fort: 
Mit 43,5 Mio. erreichte die Zahl 
der Erwerbstätigen mit Ar-

beitsort in Deutschland 
im Durchschnitt des ver-
gangenen Jahres den 
höchsten Stand seit der 
Wiedervereinigung. Die 
Zahl der inländischen 
Erwerbstätigen stieg da-
bei nach Angaben des 
Statistischen Bundes-
amts im Vergleich zum 
Vorjahr um 425.000 oder 
1 % auf rund 43,4 Mio. 
Damit setzte sich der seit 
mehr als zehn Jahren 
anhaltende Aufwärts-
trend fort. Die Zahl der 
Erwerbslosen sank den 
Statistikern zufolge im 
vergangenen Jahr um 
160.000 im Vergleich 
zum Vorjahr auf knapp 
1,8 Mio. Die Erwerbslo-
senquote nach internati-
onal vergleichbarer Defi-
nition ging von 4,3 % auf 
4,0 % zurück. Damit hat 
Deutschland nach der 
Tschechischen Republik 
die niedrigste Erwerbs-
losenquote aller EU-
Staaten. 

 
Die Zahl der Arbeitslosen in 
Deutschland ist am Jahresan-
fang nicht so stark gestiegen 
wie üblich. Die Bundesagentur 
für Arbeit (BA) registrierte im 
Januar 2,777 Mio. Arbeitslose. 
Das seien 209.000 mehr gewe-
sen als im Dezember, aber 
143.000 weniger als vor einem 
Jahr, teilte die Behörde mit. Die 
Arbeitslosenquote stieg um 0,5 
Prozentpunkte auf 6,3 %. Der 
Arbeitsmarkt sei gut in das 
neue Jahr gestartet, sagte BA-
Chef Frank-Jürgen Weise. In 
den vergangenen Jahren war 
die Arbeitslosenzahl im Januar 
im Durchschnitt um rund 
256.000 gestiegen. Die Winter-
delle im Arbeitsmarkt wird dann 
durch Entlassungen nach dem 
Weihnachtsgeschäft verstärkt. 

Konsumklima-Index 

Monat Konjunktur-
erwartungen 

Einkommens-
erwartungen 

Anschaffungs-
neigung 

Konsum-
klima 

2/15 27,2 50,6 59,1 9,3 
3/15 36,8 53,1 63,0 9,7 
4/15 35,3 55,1 58,3 10,0 
5/15 38,3 52,0 62,6 10,1 
6/15 24,9 57,2 57,0 10,2 
7/15 18,4 58,6 55,4 10,1 
8/15 16,6 53,5 52,0 10,1 
9/15 6,4 47,7 50,4 9,9 
10/15 -2,9 47,7 45,9 9,6 
11/15 -5,3 44,4 48,9 9,4 
12/15 2,9 50,8 49,0 9,3 
1/16 4,2 47,2 52,7 9,4 
2/16 3,4 56,7 52,7 9,4 
3/16 0,5 50,5 50,0 9,5 
4/16 6,3 57,5 55,4 9,4 
5/16 8,3 51,8 57,7 9,7 
6/16 18,0 59,6 54,4 9,8 
7/16 9,4 49,7 55,4 10,1 
8/16 8,6 58,3 57,3 10,0 
9/16 6,8 52,6 53,3 10,2 
10/16 13,0 44,8 49,9 10,0 
11/16 15,3 44,5 51,2 9,7 
12/16 16,4 55,6 48,0 9,8 
1/17 21,6 58,3 57,6 9,9 
2/17* k.A. k.A. k.A. 10,2 

Quelle: Gesellschaft für Konsumforschung                                                 *Prognose 
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Der Handelsausschuss des 
Europäischen Parlaments hat 
das Freihandelsabkommen 
Ceta zwischen der EU und 
Kanada abgesegnet. Damit 
empfiehlt der Ausschuss dem 
Parlament, für das Abkommen 
zu votieren. Die Abstimmung ist 
für den 15. Februar geplant. 
Das Freihandelsabkommen 
Ceta war im Oktober formal von 
der EU und Kanada unter-
zeichnet worden. Anfang De-
zember hatte der Ausschuss für 
Arbeit und Soziales sich gegen 
das Abkommen ausgespro-
chen, der Ausschuss für Aus-
wärtige Angelegenheiten hin-
gegen dafür. Damit das Ab-
kommen vollständig rechtskräf-
tig wird, müssen aber noch die 
nationalen Parlamente der 28 
EU-Mitgliedstaaten ihre Zu-
stimmung geben. 
 
Die Europäische Zentralbank 

(EZB) hält die Geldschleusen 
im Euroraum trotz steigender 
Inflation weit geöffnet. Der 
EZB-Rat beließ den Leitzins, 
zu dem sich Geschäftsbanken 
frisches Zentralbankgeld be-
sorgen können, auf dem Re-
kordtief von 0 %. Parken Ban-
ken überschüssiges Geld bei 
der EZB, müssen sie dafür wei-
terhin 0,4 % Strafzinsen zahlen. 
Ökonomen hatten nach der 
jüngsten Verlängerung der 
Geldflut keine Veränderungen 
erwartet. Erst im Dezember 
hatten die Währungshüter ihr 
gewaltiges Kaufprogramm für 
Staatsanleihen und andere 
Wertpapiere bis mindestens 
Ende 2017 ausgedehnt. Von 
April an will die Notenbank al-
lerdings monatlich nur noch 60 
Mrd. € statt bisher 80 Mrd. € in 
den Markt pumpen. 
 
Die Inflation im Euroraum hat 
im Dezember deutlich angezo-
gen. Wie das Statistikamt Eu-
rostat mitteilte, lagen die Ver-
braucherpreise 1,1 % höher als 
vor einem Jahr. Es ist die 
höchste Inflationsrate seit Sep-
tember 2013. Auch in Deutsch-
land war die Inflationsrate im 
Dezember auf 1,7 % gestiegen. 
Mit dem jüngsten Preisanstieg 
nähert sich die Inflation der 
Zielmarke der Europäischen 
Zentralbank (EZB) zumindest 
ein Stück weit an. Die EZB 
strebt für den Euroraum eine 
Inflationsrate von knapp 2 % 
an, die sie seit aber etwa drei 
Jahren nicht mehr erreicht hat. 
Die Inflation im Euroraum hat 
im Januar einen überraschend 
großen Sprung nach oben ge-
macht. Die Verbraucherpreise 
stiegen um 1,8 % zum Vorjah-
resmonat, wie das europäische 
Statistikamt Eurostat mitteilte. 
Damit ist die Preissteigerung 
auf den höchsten Wert seit 
Februar 2013 geklettert. Im 
Vormonat waren die Verbrau-
cherpreise noch um 1,1 % ge-
stiegen. Volkswirte hatten ledig-

lich mit einem Anstieg der Rate 
im Januar auf 1,5 % gerechnet. 
Hauptgrund des Anstiegs wa-
ren die Energiepreise, die um 
kräftige 8,1 % zulegten. 
 
Zum Jahresende 2016 ist auch 
die Wirtschaft in der Eurozo-
ne wieder gewachsen. Das 
Bruttoinlandsprodukt (BIP) leg-
te von Oktober bis Dezember 
im Vergleich zum Vorquartal 
um 0,5 % zu. Im Gesamtjahr 
stieg das BIP um 1,7 % und 
damit weniger als 2015, als das 
BIP um 2,2 % gewachsen war. 
 
Die Arbeitslosenquote in der 
Eurozone ist im Dezember auf 
den tiefsten Stand seit Mai 
2009 gefallen. Die Quote ist 
laut Eurostat um 0,1 Prozent-
punkte auf 9,6 % gesunken. Im 
Dezember 2015 hatte die Quo-
te bei 10,5 % gelegen. Die Un-
terschiede zwischen den Euro-
ländern bleiben aber groß: 
Deutschland verzeichnete im 
Dezember, nach europäischen 
Standards berechnet, mit 3,9 % 
die niedrigste Arbeitslosenquo-
te. Die höchste Quote hat der-
zeit Griechenland. Die aktuells-
ten Zahlen beziehen sich auf 
Oktober, als die Quote bei  
23,0 % lag. 
 
Deutschland gehört laut dem 
"Inclusive Growth and Deve-
lopment Report" des Welt-
wirtschaftsforums (WEF) zu 
denjenigen Nationen, in denen 
sich die Lebenssituation insge-
samt verbessert hat. Für die 
Bemessung des Wohlstands 
der Nationen wird das übliche 
Maß des Bruttoinlandsprodukts 
(BIP) um weitere Faktoren er-
gänzt; um Bildung, soziale Si-
cherheit, Infrastruktur, Umwelt 
oder Gesundheitsversorgung. 
Daraus wird ein sogenannter 
Lebensstandard-Index gebildet. 
Unter den Industrienationen 
schneiden Norwegen, Luxem-
burg und die Schweiz beson-
ders gut ab, dahinter folgen Is-

Arbeitsmarktstatistik 

Monat Erwerbslose  
(Quote) 

12/14 2,764 Mio. (6,4%) 
1/15 3,032 Mio. (7,0%) 
2/15 3,017 Mio. (6,9%) 
3/15 2,932 Mio. (6,8%) 
4/15 2,843 Mio. (6,5%) 
5/15 2,762 Mio. (6,3%) 
6/15 2,711 Mio. (6,2%) 
7/15 2,773 Mio. (6,3%) 
8/15 2,796 Mio. (6,4%) 
9/15 2,708 Mio. (6,2%) 

10/15 2,649 Mio. (6,0%) 
11/15 2,633 Mio. (6,0%) 
12/15 2,681 Mio. (6,1%) 

1/16 2,920 Mio. (6,7%) 
2/16 2,911 Mio. (6,6%) 
3/16 2,845 Mio. (6,5%) 
4/16 2,744 Mio. (6,3%) 
5/16 2,664 Mio. (6,0%) 
6/16 2,614 Mio. (5,9%) 
7/16 2,661 Mio. (6,0%) 
8/16 2,684 Mio. (6,1%) 
9/16 2,608 Mio. (5,9%) 

10/16 2,540 Mio. (5,8%) 
11/16 2,532 Mio. (5,7%) 
12/16 2,568 Mio. (5,8%) 

1/17 2,777 Mio. (6,3%) 
Quelle: Bundesagentur für Arbeit 
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land, Dänemark und Schwe-
den. Deutschland hat sich um 
mehrere Plätze auf Rang 13 
vorgeschoben – liegt hinter Ir-
land und vor Südkorea, Kanada 
und Belgien. Die USA liegen an 
23. Stelle des Ranking. 
 

Die jüngste Finanzkrise und die 
Globalisierung haben den Le-
bensstandard vieler Menschen 
in den Industrienationen einer 
Studie des Weltwirtschaftsfo-
rums (WEF) zufolge sinken 
lassen. Zwischen 2008 und 
2013 – wofür die jüngsten Da-
ten vorlägen – sei das Pro-
Kopf-Einkommen in 26 entwi-
ckelten Ländern im Mittel jähr-
lich um 2,4 % zurückgegangen. 
Das entsprechende Einkom-

men in Schwellenländern ha-
be im gleichen Zeitraum um 
durchschnittlich 10,7 % zuge-
nommen. 
 
Die Internationalen Arbeits-
organisation (ILO) rechnet 
damit, dass die Arbeitslosig-

keit auf der Welt in diesem 
Jahr steigt. Konkret sollen 3,4 
Mio. Menschen mehr einen 
Job suchen als noch im Jahr 
2016. Damit würde die Zahl 
der Arbeitslosen erneut auf 
mehr als 200 Mio. steigen – 
wie zuletzt 2014. Die Arbeits-
losenquote soll von 5,7 % auf 
5,8 % steigen. Für 2018 wer-
den 2,7 Mio. neue Arbeitslose 
erwartet. Der Grund: Die Zahl 
der Erwerbstätigen wächst 
stärker, als die Zahl neuer 
Jobs. 
 
Der Internationale Wäh-
rungsfonds (IWF) fordert ei-
ne gerechtere Wohlstands-
verteilung in der Welt. In den 
vergangenen 20 Jahren habe 
die Ungleichheit bei den Ein-
kommen weltweit enorm zu-
genommen, hieß es. Wäh-
rend die Einkommen der 
obersten 10 % in diesem Zeit-
raum um 40 % gestiegen sei-
en, war das bei den unteren 
Schichten kaum der Fall. Da-
her würden zunehmend mehr 
Menschen in vielen Ländern 

ihre Hoffnung auf Protektionis-
mus setzen. Eine Abkehr vom 
Freihandel aber würde den 
Wohlstand erst recht gefährden 
und zuallererst die unteren 
Schichten treffen. 
 
US-Ökonomen messen mit ei-
nem Index die Folgen politi-
scher Unruhe auf Firmen. Der 
aktuelle Befund ist alarmierend. 
Die Verunsicherung ist so 
groß wie zuletzt während der 

Großen Depression. Die Exper-
ten halten die Wahl Donald 
Trumps zum US-Präsidenten 
und den Aufstieg populistischer 
Bewegungen für die derzeit 
größten Risiken für die Welt-
wirtschaft. Der sogenannte 
Economic Policy Uncertainty 
Index ist der erste Versuch, po-
litisch bedingte Unsicherheit 
und die Folgen für die Wirt-
schaft zu messen. Dabei gelte 
folgende Gleichung: Sinkendes 
Wirtschaftswachstum und stei-
gende Ungleichheit führen zu 
mehr Unsicherheit. Dies stärke 
Populisten, so die Wirtschafts-
wissenschaftler. 
 
Die Organisation Transpa-
rency International (TI) warnt 
vor einem weltweiten Vor-
marsch der Korruption. Nach 
Verbesserungen im Vorjahr ha-
be es 2016 deutlich mehr Län-
der gegeben, in denen sich kor-
rupte Praktiken ausweiteten, 
als solche, in denen sich die 
Lage verbessert habe. 69 % 
der 176 untersuchten Länder 
erreichten in dem aktuellen 
Korruptionsindex weniger als 
50 Punkte. Der Corruption 
Perceptions Index (CPI) reicht 
von 0 bis 100, wobei 100 für 
den niedrigsten Korruptions-
grad steht. Im CPI 2016 be-
hauptet Dänemark den Spit-
zenplatz, als das Land mit der 
niedrigsten wahrgenommenen 
Korruption. Neuseeland liegt 
gleichauf, es folgt Finnland. 
Deutschland steht unverändert 
auf Platz 10. Am untersten En-
de der Skala rangiert im zehn-
ten Jahr hintereinander Soma-
lia. Den vorletzten Platz belegt 
der Südsudan knapp unter 
Nordkorea. 
 

The Inclusive Development Index 
2017 

Rang Land Index 
1 Norwegen 6,02 
2 Luxemburg 5,86 
3 Schweiz 5,75 
4 Island 5,48 
5 Dänemark 5,31 
6 Schweden 5,30 
7 Niederlande 5,28 
8 Australien 5,18 
9 Neuseeland 5,09 

10 Österreich 5,05 
11 Finnland 5,04 
12 Irland 5,01 
13 Deutschland 4,99 
14 Südkorea 4,95 
15 Kanada 4,90 
16 Belgien 4,89 
17 Slowakei 4,88 
18 Frankreich 4,83 
19 Tschechien 4,78 
20 Slowenien 4,75 
21 Großbritannien 4,69 
22 Estland 4,52 
23 USA 4,44 
24 Japan 4,36 
25 Israel 4,28 

Quelle: WEF 
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Die US-Wirtschaft ist Ende 
2016 deutlich schwächer ge-
wachsen als noch im Sommer. 
In Q4/16 stieg das Bruttoin-
landsprodukt (BIP) auf das 
Jahr hochgerechnet um 1,9 %, 
teilte das Handelsministerium in 
einer ersten Schätzung mit. Im 
gesamten Jahr 2016 wuchs die 
Wirtschaft mit 1,6 % sogar noch 
schwächer, es war die niedrigs-
te Zuwachsrate seit fünf Jah-
ren. Die Zahlen sind überra-
schend schlecht. Analysten hat-
ten mit einem Jahreswachstum 
oberhalb der Zweiprozentmarke 
gerechnet, nachdem die welt-
größte Volkswirtschaft im drit-
ten Quartal noch um 3,5 % ge-
wachsen war. Hauptgrund für 
das schwache US-Wachstum 
zum Jahresende sind die nied-
rigen Exporte. Sie gingen im 
vergangenen Quartal um 4,3 % 
zurück. 
 
US-Notenbank-Chefin Janet 
Yellen hält unbeirrt an ihrem 

Kurs fest und warnt davor, die 
US-Wirtschaft heißlaufen zu 
lassen. Die geplanten Zinser-
höhungen sollten nicht zu 
lange aufgeschoben werden, 
sagte sie. Die dahinterliegen-
de Sorge: Trumps Konjunk-
turprogramm könnte die be-
reits gut laufende US-Wirt-
schaft überhitzen. Der Boom 
würde die Preise nach oben 
treiben und die Inflation an-
heizen. Um gegenzusteuern, 
könnte die US-Notenbank 
Fed die Leitzinsen schrittwei-
se erhöhen. 
 
Menschen unter 30 Jahre, 
sogenannte Millennials, ha-
ben in den USA viel weniger 
Geld zur Verfügung als 
Gleichaltrige Ende der Acht-
ziger. Durchschnittlich kom-
men Millennials auf ein Haus-
haltseinkommen von etwa 
40.500 $. Das sind etwa 20 % 
weniger als noch ihre Eltern 
im selben Alter verdient ha-
ben. Dabei sind junge Ameri-

kaner heute im Schnitt besser 
ausgebildet. Das geht aus einer 
Analyse der Nichtregierungsor-
ganisation Young Invincibles 
hervor, die auf Daten der US-
Notenbank Fed basiert. Das 
Durchschnittseinkommen von 
schwarzen Millennials ist dage-
gen nahezu gleich geblieben 
bei etwa 27.900 $ im Jahr. Die 
Situation junger Latinos hat 
sich dagegen deutlich verbes-
sert. Sie bekommen im Schnitt 
30.500 $ pro Jahr, 29 % mehr 
als Gleichaltrige noch 1989 
verdienten. 
 
Private Firmen und der Staat 
haben in den USA 2016 insge-
samt 2,16 Mio. neue Stellen 
geschaffen. Das entspricht ei-
ner durchschnittlichen Zunah-
me von 180.000 pro Monat. 
2015 lag der Schnitt noch bei 
229.000. Die Erwerbslosenquo-
te lag am Jahresende mit 4,7 % 
nur minimal über dem im No-
vember markierten Neun-

Jahres-Tief. Die Stundenlöhne 
legten im Dezember mit 2,9 % 
zum Vorjahreszeitraum so stark 
zu wie seit sechseinhalb Jahren 
nicht mehr. Zuletzt ließ die Er-
holung am Arbeitsmarkt etwas 
nach: Im Dezember kamen nur 
noch 156.000 Stellen hinzu, 
während Ökonomen 178.000 
erwartet hatten. 
 
Die Ratingagentur Fitch sieht 
wegen der Steuerpläne des 
US-Präsidenten Donald 
Trump die Bestnote für die 
Kreditwürdigkeit der weltgröß-
ten Volkswirtschaft gefährdet. 
Bereits vor der Wahl hatten die 
Vereinigten Staaten den höchs-
ten Schuldenstand unter allen 
Ländern mit Spitzenbonität 
(AAA/Triple A), hieß es. Wenn 
man nun noch Trumps Pläne 
zur Senkung der Steuern um 
6,2 Bio. $ über die nächsten 
zehn Jahre dazurechne, könne 
das die Staatsverschuldung um 
rund 33 % in die Höhe treiben. 
Fitch bewertet die Kreditwür-
digkeit der USA mit AAA. Der 
Konkurrent Standard & Poor's 
führt die Vereinigten Staaten 
etwas schlechter, mit AA+. 
 
Donald Trump hat verspro-
chen, als US-Präsident die 
Kontrolle über sein Firmenim-
perium an seine ältesten Söh-
ne abzugeben und sich her-
auszuhalten. Damit bleibe 
Trump hinter den Maßstäben 
zurück, an die sich "jeder Prä-
sident in den vergangenen vier 
Jahrzehnten" gehalten habe, 
kritisierte der Chef des soge-
nannten Office of Government 
Ethics, Walter Shaub. Er for-
derte Trump auf, sein Ge-
schäftsvermögen an einen un-
abhängigen Treuhänder abzu-
geben. 
 
Die Wirtschaft Großbritanni-
ens zeigt trotz des angestreb-
ten Ausscheidens aus der Eu-
ropäischen Union keine Anzei-
chen von Schwäche. In Q4/16 

Korruptionsindex 2016 

Rang Land Index 
1 Dänemark 90 
1 Neuseeland 90 
3 Finnland 89 
4 Schweden 88 
5 Schweiz 86 
6 Norwegen 85 
7 Singapur 84 
8 Niederlande 83 
9 Kanada 82 
10 Deutschland 81 
10 Luxemburg 81 
10 Großbritannien 81 
13 Australien 79 
14 Island 78 
15 Belgien 77 
15 Hong Kong 77 
17 Österreich 75 
18 USA 74 
19 Irland 73 
20 Japan 72 
… … … 
173 Syrien 13 
174 Nordkorea 12 
175 Südsudan 11 
176 Somalia 10 
Quelle: Transparency International 
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wuchs die Wirtschaftsleistung 
nach Angaben des nationalen 
Statistikamts ONS um 0,6 % 
zum Vorquartal. Der Zuwachs 
liegt damit sogar etwas über 
den Erwartungen von Analys-
ten und folgt auf ein Wachstum 
in gleicher Größenordnung in 
Q3/16. Befürchtungen, das 
Brexit-Votum vom vergangenen 
Sommer könnte die britische 
Wirtschaft in einen Schockzu-
stand versetzen, haben sich 
bisher nicht bewahrheitet. Vor 
allem der robuste Konsum hat 
bisher wesentlich dazu beige-
tragen, dass die britische Wirt-
schaft den Brexit-Schock rela-
tiv gut weggesteckt hat.  
 
Je konkreter die britischen Plä-
ne für den EU-Ausstieg wer-
den, desto unruhiger werden 
die in London vertretenen 
Großbanken. Die US-
Investmentbank Goldman 
Sachs erwägt offenbar, die 
Zahl der Angestellten in der bri-
tischen Hauptstadt auf 3000 zu 
halbieren. Bis zu tausend Mit-
arbeiter könnten demnach nach 
Frankfurt geschickt werden. 
Weitere würden nach War-
schau und New York umziehen. 
Europas größte Bank HSBC 
kündigte an, einen Teil der 
Londoner Mitarbeiter nach Pa-
ris abzuziehen. Es geht um 
rund tausend Banker, die ein 
Fünftel des Umsatzes der Bank 
erwirtschaften. Auch die 
Schweizer Bank UBS teilte mit, 
rund tausend von 5000 Londo-
ner Mitarbeitern könnten vom 
Austritt Großbritanniens aus 
der EU betroffen sein. 
 
Das Brexit-Votum und die in 
der Folge befürchteten Auswir-
kungen auf den Freihandel er-
höhen offenbar die Attraktivi-
tät von Deutschland für Inves-
toren. In einer Umfrage sahen 
40 % der ausländischen Firmen 
Deutschland als attraktiven In-
vestitionsstandort, das waren 
zwei Prozentpunkte mehr als 

noch vor einem Jahr, wie aus 
einer Untersuchung der Unter-
nehmensberatung Ernst &  
Young (EY) hervorging. Für 
mehr als die Hälfte (54 %)  
der Firmen, die bislang in 
Großbritannien aktiv sind, wäre 
Deutschland ein bevorzugtes 
Ziel außerhalb des Vereinigten 
Königreichs. 
 
Die Inflationsrate in Großbri-
tannien ist im Dezember auf 
1,6 % gestiegen, wie die Sta-
tistikbehörde mitteilte. Das ist 
das höchste Niveau seit Mitte 
2014. Im November hatte die 
Rate noch bei 1,2 % gelegen. 
Hauptgrund für das starke Plus 
ist der sogenannte Brexit. Seit 
sich die Briten im Juni in einem 
Referendum für einen Ausstieg 
aus der EU entschieden haben, 
hat die heimische Währung 
zum Dollar und Euro massiv an 
Wert verloren. Dies führt dazu, 
dass importierte Waren teurer 
werden, was die Inflation nach 
oben treibt. 
 
Die Arbeitslosenquote in 
Spanien ist auf den niedrigsten 
Stand seit mehr als sieben Jah-
ren gefallen. Sie verringerte 
sich in Q4/16 auf 18,6 %, wie 
das nationale Statistikamt 
mitteilte. Zum Vergleich: In der 
Hochphase der Euro-
Schuldenkrise hatte die spani-
sche Arbeitslosenquote 2013 
zeitweise Werte von über 26 % 
erreicht. Trotz des Rückgangs 
ist sie noch immer die zweit-
höchste in der Europäischen 
Union. Nur in Griechenland ist 
die Lage schlechter. 
 
Der Arbeitsmarkt im früheren 
Krisenland Spanien erholt sich 
weiter: Die Zahl der bei den Ar-
beitsämtern registrierten Er-
werbslosen sei 2016 im Ver-
gleich zum Vorjahr um mehr als 
390.000 auf etwa 3,7 Mio. zu-
rückgegangen, teilte das Ar-
beitsministerium mit. Das ist 
der absolut stärkste Rückgang 

binnen Jahresfrist seit Beginn 
der Erfassungen im Jahr 1997. 
In den vergangenen vier Jahren 
sei die Arbeitslosenzahl in der 
viertgrößten Volkswirtschaft der 
Eurozone damit insgesamt um 
mehr als 1 Mio. reduziert wor-
den, hieß es weiter. 
 
Die US-Ratingagentur Fitch hat 
die Kreditwürdigkeit der Tür-
kei auf Ramschniveau herab-
gestuft. Die Bonitätsnote für die 
Türkei sei um eine Stufe auf 
"BB+" gesenkt worden, hieß es. 
Der Ausblick für das Rating sei 
stabil. Damit droht zunächst 
keine weitere Herabstufung. 
Die politische Entwicklung nach 
dem Putschversuch im vergan-
genen Sommer habe die Wirt-
schaftsleistung geschwächt, 
begründete die Agentur den 
Schritt. Die Ratingagentur 
Standard & Poor's (S&P) 
droht der Türkei derweil mit ei-
ner Herabstufung der Bonitäts-
note tiefer in den Ramschbe-
reich. Der Ausblick sei von 
"stabil" auf "negativ" gesenkt 
worden, teilte S&P mit. 
 
Chinas Wirtschaft ist in Q4/16 
um 6,8 % gewachsen, berichte-
te das Pekinger Statistikamt. 
Im Gesamtjahr 2016 lag das 
Wachstum demnach bei 6,7 %. 
Obwohl die Wirtschaft damit so 
langsam wuchs wie seit 1990 
nicht mehr, werteten Ökono-
men die jüngsten Daten als 
Zeichen der Stabilisierung für 
die zweitgrößte Volkswirtschaft. 
Im Vorfeld hatten Ökonomen 
genau mit dieser Zahl gerech-
net, denn dreimal in Folge hatte 
Peking zuletzt für die ersten 
drei Quartale des vergangenen 
Jahres jeweils dasselbe 
Wachstum von 6,7 % genannt. 
Experten befürchten, dass die 
chinesische Behörde die Zah-
len glättet. Außerdem warnen 
Ökonomen, dass das derzeitige 
Wirtschaftsmodell Chinas nicht 
nachhaltig sei. Chinas Wachs-
tum sei noch immer zu sehr 
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von Investitionen der Regierung 
abhängig, hatte der Internatio-
nale Währungsfonds (IFW) be-
reits gewarnt. 
 
Der chinesische Handels-
überschuss gegenüber den 
USA ist im vergangenen Jahr 
von 260,91 auf 250,79 Mrd. $ 
zurückgegangen, so Daten der 
Zollbehörden. Auch im weltwei-
ten Handel ist die Entwicklung 
rückläufig. Die Exporte 
schrumpften 2016 um 7,7 %, 
die Importe um 5,5 %. Der 
Handelsüberschuss ging damit 
insgesamt um 9,1 % auf 486 
Mrd. $ zurück. Es ist bereits 
China zweiter Exportrückgang 
in Folge. 
 
China will kräftig in seine In-
formationsinfrastruktur inves-
tieren. Die Volksrepublik wolle 
dafür bis 2018 umgerechnet 
164 Mrd. € aufwenden, teilte 
die staatliche Planungs- und 
Reformkommission NDRC mit. 
Mit dem Geld solle die Internet-
geschwindigkeit erhöht werden, 
vor allem in mittelgroßen und 
großen Städten. 
 
Chinesische Konzerne haben 
im vergangenen Jahr weltweit 
mindestens 32,1 Mrd. $ in Un-
ternehmen und Projekte aus 
dem Erneuerbare-Energien-

Sektor investiert. Das geht aus 
der Studie "Chinas Global's 
Renewable Expansion" des 
US-Think-Tanks IEEFA hervor. 
Demzufolge tätigten chinesi-
sche Konzerne 2016 elf Milliar-
denbeteiligungen in Europa, 
Südamerika, Afrika sowie ande-
ren asiatischen Ländern. 2015 
zählte die IEEFA noch acht sol-
cher Milliardendeals mit einem 
Gesamtvolumen von 20 Mrd. $. 
Im eigenen Land investieren 
die Konzerne pro Jahr mehr als 
100 Mrd. $ in regenerative 
Technologien. Bis 2020 will Pe-
king umgerechnet 343 Mrd. € 
für den Umbau seiner Strom-
versorgung ausgeben. 
 
Laut von der Entwicklungsor-
ganisation Oxfam zusammen-
gestellten Zahlen besitzen die 
acht reichsten Menschen der 
Welt – allesamt Männer – ge-
meinsam ein ähnlich großes 
Vermögen wie die gesamte 
ärmere Hälfte der Mensch-
heit. Das reichste Prozent der 
Menschheit besitzt demnach 

seit 2015 mehr als der gesamte 
Rest. Zugrunde liegen der Stu-
die Daten aus verschiedenen 
Quellen, die Oxfam zusam-
mengetragen hat. So führte die 
Organisation etwa Forbes-
Schätzungen zum Vermögen 
der acht reichsten Männer mit 
Schätzungen zum weltweiten 
Vermögen der Bank Credit 
Suisse zusammen. Insgesamt 
kommen die acht reichsten 
Multimilliardäre zusammen auf 
ein Vermögen von 426 Mrd. $. 
Auf der anderen Seite besitzt 
die gesamte ärmere Hälfte der 
Weltbevölkerung, und damit 3,6 
Mrd. Menschen, lediglich 409 
Mrd. $. 
 
Fazit: Die deutsche Wirtschaft 
hat 2016 mit einem guten 
Wachstum von 1,9 % abge-
schlossen und erwartet auch 
für das laufende Jahr eine soli-
de Wachstumsrate. Allerdings 
steht dahinter ein großes Fra-
gezeichen angesichts des 
massiven Störfeuers des neuen 
US-Präsidenten Donald Trump.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die reichsten Menschen der Welt 2016 

Rang Name Vermögen Unternehmen 
1 Bill Gates 75,0 Mrd. $ Microsoft 
2 Amancio Ortega 67,0 Mrd. $ Inditex 
3 Warren Buffett 60,8 Mrd. $ Berkshire Hathaway 
4 Carlos Slim Helu 50,0 Mrd. $ Grupo Carso 
5 Jeff Bezos 45,2 Mrd. $ Amazon 
6 Mark Zuckerberg 44,6 Mrd. $ Facebook 
7 Lawrence Ellison 43,6 Mrd. $ Oracle 
8 Michael Bloomberg 40,0 Mrd. $ Bloomberg LP 
  426,2 Mrd. $  

Quelle: Oxfam 
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7. Zahlen, Daten, Fakten am Rande der IuK-Branche

In den USA überschlugen sich 
schon in den ersten Tagen der 
Regierung Trump die Ereignis-
se. Der neue Präsident hat das 
transatlantische Freihandelsab-
kommen TTP aufgekündigt und 
die Industrie zum Rapport ge-
beten. Mit Ajit Pai hat er außer-
dem einen neuen Chairman für 
die Regulierungsbehörde Fe-
deral Communications 
Commission (FCC) berufen, 
der ein erklärter Gegner der 
Netzneutralität ist. Derweil er-
klären immer mehr große Kon-
zerne bereit, in den USA Pro-
duktionsstandorte eröffnen zu 
wollen, darunter auch der tai-
wanische Auftragsfertiger 
Foxconn, der für Apple das 
iPhone herstellt. Auf einer Fir-
menveranstaltung in Taiwan 
sagte Gründer und Chairman 
Terry Gou, eine neue Fabrik in 
den USA könnte 30.000 bis 
50.000 Jobs schaffen. Es gebe 
bereits intensive Gespräche mit 
dem Staat Pennsylvania und 
mit lokalen Behörden. 
 
US-Präsident Donald Trump 
hat ein temporäres Einreise-
verbot für Flüchtlinge und Be-
sucher aus sieben Ländern mit 
muslimischer Bevölkerungs-
mehrheit verhängt - aus Si-
cherheitsgründen, wie es hieß. 
Demnach dürfen Bürger aus 
den Ländern Irak, Iran, Libyen, 
Somalia, Sudan, Syrien und 
dem Jemen für vorerst 90 Tage 
nicht mehr in die USA einrei-
sen. Mit diesem Dekret hat 
Trump die Verantwortlichen 
zahlreicher IT-Konzerne gegen 
sich aufgebracht. Amazon-CEO 
Jeff Bezos sammelte bei-
spielsweise Abgeordnete und 
Staatsbeamte um sich. Sie sol-
len rechtliche Möglichkeiten 
finden, um die umstrittene Ein-
wanderungsverordnung der 
Regierung Trump zu Fall zu 
bringen. Protestiert hatten auch 

Apple-Chef Tim Cook, Face-
books Mark Zuckerberg, 
Googles Sundar Pichai und 
Microsoft-Boss Satya Nadella. 
 
Die Bundesregierung will 
stärker gegen großangelegte 
Hackerattacken vorgehen und 
die Cybersicherheit erhöhen. 
Das Bundeskabinett hat dazu 
einen Gesetzentwurf befürwor-
tet, mit dem die im Sommer 
vom EU-Parlament beschlos-
sene neue Richtlinie zur Netz- 
und Informationssicherheit ins 
nationale Recht überführt wer-
den soll. Parallel will die Regie-
rung die rechtliche Grundlage 
für die geplanten "Cyber-
Feuerwehren" in Form soge-
nannter Mobile Incident 
Response Teams (MIRTs) 
beim Bundesamt für Sicherheit 
in der Informationstechnik (BSI) 
und in der Bundeswehr schaf-
fen, die Teil ihrer jüngst überar-
beiteten Cyber-
Sicherheitsstrategie sind. 
 
Die Bundeswehr, die seit Kur-
zem offenbar offensiv im Cy-
berspace mit sogenannten 
Computernetzwerkoperationen 
aktiv ist, ist selbst Ziel zahlrei-
cher Cyberangriffe. Bis An-
fang Dezember entdeckte das 
Bundesverteidigungsministeri-
um 2016 mehr als 47 Mio. un-
berechtigte oder schadhafte 
Zugriffsversuche auf Netze der 
Armee, hieß es. 9 Mio. davon 
habe die Bundeswehr in die 
Gefahrengruppe "hoch" einge-
stuft. 
 
Seit 2005 identifiziert das Bera-
tungsunternehmen Boston 
Consulting Group (BCG) jähr-
lich die weltweit innovativsten 
Unternehmen. Für das aktuel-
le Innovations-Ranking hat 
BCG 1500 Manager und Ent-
scheider aus aller Herren Län-
der gefragt, welche Unterneh-

men sie als innovativ empfin-
den. Auf den Spitzenplätzen 
bietet sich dasselbe Bild wie im 
letzten Jahr: Apple vor Google, 
Tesla und Microsoft. Die Top 
Ten ist nahezu vollständig in 
US-amerikanischer Hand, le-
diglich Samsung und Toyota 
bilden Ausnahmen. Die stärks-
ten Aufsteiger in Sachen Inno-
vation sind Netflix (2015: Platz 
27), Facebook (2015: Platz 28) 
und der Chemiekonzern Du-
Pont (2015: Platz 37). Die 
deutschen Konzerne sind indes 
mehrheitlich hinter die Konkur-
renz aus Asien und den USA 
zurückgefallen. Einzig der 
Chemieriese BASF kann sich 
im Vergleich zum Vorjahr ver-
bessern, von Platz 29 auf 20, 
während Bayer seinen 11. Platz 
halten kann und damit laut 
BCG innovativstes deutsches 
Unternehmen ist. 
 

Die innovativsten Unternehmen  
der Welt 

Rang Unternehmen 
1 Apple 
2 Google 
3 Tesla 
4 Microsoft 
5 Amazon 
6 Netflix 
7 Samsung 
8 Toyota 
9 Facebook 
10 IBM 
11 Bayer 
12 Southwest Airlines 
13 Hewlett-Packard 
14 BMW 
15 General Electric 
16 Daimler 
17 Uber 
18 Dupont 
19 Dow Chemical Company 
20 BASF 
… … 
33 Allianz 
45 Siemens 
Quelle: BCG 
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Die Bundesnetzagentur hat im 
vergangenen Jahr fast 1 Mio. 
Angebote bei über 500 Online-
Händlern gestoppt, weil die an-
gebotenen Geräte Funkstörun-
gen verursachen können und 
nicht in der EU vertrieben wer-
den dürfen. Bei einem Großteil 
der aus dem Verkehr gezoge-
nen Produkte handelt es sich 
um FM-Transmitter mit unzu-
lässig hoher Sendeleistung  
oder falscher Frequenzen 
(744.000), von denen nach An-
gaben der BNetzA teilweise 
auch Stromschlaggefahr aus-
gehe. Aber auch Funkkopfhörer 
(201.000) und Drohnen 
(21.000) sowie in geringerem 
Maße Handfunkgeräte, Qi-
Wireless-Ladegeräte, Funk-
steckdosen und Ultraschallge-
räte seien darunter. Immer häu-
figer stammten die beanstande-
ten Geräte aus China. 
 
Die Deutsche Bank verbietet 
ihren Mitarbeitern alle Arten 
von Messenger-Diensten wie 
WhatsApp, iMessage und 
Google Talk. Auch einfache 
SMS sind künftig verboten. Mit 
dieser Maßnahmen will die 
Deutsche Bank ihre Compli-
ance-Standards besser erfül-
len. Der Grund ist technischer 
Natur: Die Deutsche Bank kann 
Textnachrichten nicht so archi-
vieren, dass es den Compli-
ance-Vorgaben entspricht. Das 
deutsche Bankhaus will das 
Verbot von Textnachrichten al-
ler Art noch in diesem Quartal 
durchsetzen. 
 
Jeder vierte Deutsche empfin-
det Niedergeschlagenheit und 
Neid nach extensiver Nutzung 
von Social Media-Kanälen Fa-
cebook, Instagram und Co. Das 
ist das wichtigste Ergebnis ei-
ner von Kaspersky Lab durch-
geführten Umfrage. Im Auftrag 
des Security-Herstellers hat 
das Marktforschungsinstitut To-
luna in den Monaten Oktober 
und November 2016 insgesamt 

16.750 Personen über 16 Jah-
ren aus 18 Ländern online be-
fragt. Deutschland wurde mit 
1000 Teilnehmern berücksich-
tigt. Laut Ergebnisse der Kas-
persky-Umfrage pflegen rund 
zwei Drittel der Deutschen 
(67,5 %) Kontakte zu Freunden 
und Arbeitskollegen; gut die 
Hälfte (54,3 %) sucht Unterhal-
tung und Spaß. Gepostet wer-
den von den Deutschen in ers-
ter Linie spaßige Momente 
(59,6 %), gemeinsame Feiern 
und Veranstaltungen (46,7 %), 
Hobbies (46,3 %) und Ur-
laubsimpressionen (31,4 %). 
Doch die hohen Erwartungen 
der Nutzer an Social Media 
werden nur selten erfüllt. Der 
extensive Gebrauch der sozia-
len Netzwerke kann laut Kas-
persky Depression, Neid und 
Stress auslösen. 
 
Das neue Jahr begann für die 
Datennetz-orientierte Wirtschaft 
in Europa mit einer wichtigen 
Personalie. Der deutsche EU-
Kommissar Günther Oettin-
ger gab seinen Aufgabenbe-
reich für die "Digitale Wirt-
schaft und Gesellschaft" ab. 
Diese Aufgaben übernahm zum 
1. Januar der estnische Kom-
missionsvizepräsident Andrus 
Ansip, der zudem für den "Di-
gitalen Binnenmarkt" zustän-
dig ist. Diese Doppelverantwor-
tung soll laut Mitteilung der 
Kommission aber nur "vorüber-
gehend" sein. Oettinger war 
Ende Oktober 2016 zum neuen 
Haushaltskommissar ernannt 
worden, weil die bisherige 
Amtsinhaberin Kristalina Ge-
orgiewa an die Spitze der 
Weltbank nach Washington 
gewechselt war. 
 
Microsoft hat die Position als 
Technischer Geschäftsführer 
(CTO) mit dem bisherigen Se-
nior Vice President of Infra-
structure von LinkedIn besetzt: 
Kevin Scott. Scott steigt damit 
ins Top-Management bei 

Microsoft auf. Seine Rolle bei 
dem Karrierenetzwerk LinkedIn 
behält er, die des CTO kommt 
hinzu. Scott werde direkt 
Microsofts Geschäftsführer 
Satya Nadella zuarbeiten und 
strategische, unternehmens-
übergreifende Initiativen för-
dern. Nadella wies darauf hin, 
dass sich Scott zunächst damit 
beschäftigen werde, das Karrie-
renetzwerk LinkedIn und das 
Cloud-Geschäft zusammenzu-
bringen. 
 
Yahoo, Inc. plant seine Zukunft 
ohne CEO Marissa Mayer. 
Das geht aus einer Mitteilung 
an die US-Börsenaufsicht SEC 
hervor. Sollte der Verkauf des 
operativen Betriebs an Verizon 
wie geplant über die Bühne ge-
hen, wird sich Yahoo, Inc., zu 
einer Beteiligungsverwaltungs-
firma wandeln. Sie wird Altaba, 
Inc., heißen und ohne Mayers 
Dienste auskommen. Gemein-
sam mit Mayer werden fünf 
weitere Verwaltungsratsmitglie-
der das Unternehmen verlas-
sen. Der Verwaltungsrat wird 
damit von elf auf fünf Mitglieder 
halbiert. Neuer Vorsitzender 
soll Eric Brandt werden. 
 
Apple-CEO Tim Cook hat im 
Jahr 2016 etwas weniger ver-
dient als im Vorjahr – zumin-
dest, wenn man Gehalt- und 
Bonuszahlungen betrachtet. 
Wie aus einem Pflichtbericht an 
die US-Börsenaufsicht SEC 
hervorgeht erhielt Cook im ver-
gangenen Jahr insgesamt 8,7 
Mio. $, das sind rund 1,5 Mio. $ 
weniger als im Vorjahr (10,28 
Mio. $) und auch etwas weniger 
als 2014 (9,2 Mio. $). Grund für 
die Absenkung ist die Tatsa-
che, dass Apple in diesem Jahr 
einen Umsatzrückgang hin-
nehmen musste – erstmals seit 
15 Jahren. Cook bekommt al-
lerdings über die Jahre verteilt 
noch ein dickes Apple-Aktien-
paket. Da er 2016 insgesamt 
fünf Jahre an der Apple-Spitze 
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war, konnte er Anteilsscheine 
im Wert von fast 137 Mio. $ in 
Empfang nehmen. 
 
Facebook macht mit Hugo 
Barra einen Manager mit Er-
fahrung bei Google und dem 
chinesischen Smartphone-
Senkrechtstarter Xiaomi zum 
Chef seiner VR-Tochter Ocu-
lus. Barra teile seine Überzeu-
gung, dass virtuelle Realität die 
nächste zentrale Computer-
Plattform sein werde, schrieb 
Facebooks Gründer und Chef 
Mark Zuckerberg. Der neue 
Oculus-Chef hatte erst vor we-
nigen Tagen seinen Rückzug 
bei Xiaomi und die Rückkehr 
ins Silicon Valley angekündigt. 
Der 40-Jährige war bei Xiaomi 
seit über drei Jahren für den in-
ternationalen Ausbau verant-
wortlich und galt als ein Aus-
hängeschild der chinesischen 
Firma. Bei Google war er zuvor 
eine der führenden Figuren bei 
der Entwicklung des Betriebs-
systems Android. 
 
Facebook-Chef Mark Zucker-
berg hat Spekulationen zu-
rückgewiesen, dass er derzeit 
an einer US-Präsidentschaft 
interessiert sei. Auf die Frage 
des Online-Portals Buzzfeed 
News, ob er plane, für das Amt 
zu kandidieren, antwortete der 
32-Jährige mit einem "Nein". 
"Ich konzentriere mich darauf, 
unsere Community bei Face-
book auszubauen und arbeite 
an der Chan-Zuckerberg-
Initiative", erklärte Zuckerberg 
weiter. Folgefragen, ob er eine 
Kandidatur explizit ausschließe, 
beantwortete er Buzzfeed zu-
nächst nicht. 
 
Wegen Feuergefahr ruft der 
Computerhersteller HP über 
100.000 Notebook-Akkus zu-
rück. Die Akkus könnten über-
hitzen und stellten eine Verlet-
zungsgefahr durch Feuer und 
Verbrennungen dar, teilte der 
Computerhersteller mit. Betrof-

fen seien Rechner der Marken 
Compaq und Compaq Presario, 
HP ProBook, Envy und Pavili-
on, die von März 2013 bis Ok-
tober 2016 verkauft wurden. HP 
hatte erst vor rund sieben Mo-
naten eine Rückrufaktion von 
gut 41.000 Notebook-Akkus 
eingeläutet. 
 
Deutschland ist das Hauptziel-
land für chinesische Firmen-
übernahmen in Europa. Im 
vergangenen Jahr haben Un-
ternehmen aus der Volksrepub-
lik ihre Investitionen in Europa 
von 30,1 auf knapp 86 Mrd. € 
nahezu verdreifacht und sich 
an 309 Firmen beteiligt oder 
diese übernommen, wie die Un-
ternehmensberatung EY 
(Ernst&Young) ermittelt hat. 
Das waren mehr als in den vo-
rangegangenen vier Jahren zu-
sammen. Mit 68 Übernahmen 
war Deutschland das beliebtes-
te Investitionsziel für chinesi-
sche Firmen vor Großbritannien 
mit 47 Akquisitionen. Die EY-
Berater rechnen trotz zuneh-
menden Gegenwinds mit weiter 
steigendem Interesse chinesi-
scher Firmenkäufer. 
 
Meinungsroboter im Internet 
vergiften nach einer Bundes-
tagsstudie nicht nur die politi-
sche Debattenkultur, sondern 
können bei knappen Mehrhei-
ten auch Wahlergebnisse be-
einflussen. Die sogenannten 
Social Bots hätten "das Poten-
zial, das Vertrauen in die De-
mokratie zu unterlaufen", heißt 
es in einem Bericht des Büros 
für Technikfolgenabschätzung 
beim Bundestag. Die Gesell-
schaft könne zudem in Krisen-
zeiten destabilisiert und verun-
sichert werden, warnen die 
Wissenschaftler. 
 
Aktuell soll Apple insgesamt 13 
Mrd. € an Irland zurückzahlen, 
weil die EU-Kommission  
der Ansicht ist, das Unterneh-
men habe durch sein dortiges 

Steuersparmodell illegale  
Subventionen erhalten. Aller-
dings könnte sich die Summe 
durch Zinsen noch deutlich er-
höhen, glaubt Bloomberg. Im 
schlimmsten Fall könne sich die 
Strafe um 1,5 auf 14,5 Mrd. € 
erhöhen, hieß es. Apple habe 
aber noch "Glück im Unglück": 
Während Apples in Irland zu 
versteuernden Gewinne in die-
sen Jahren deutlich gewachsen 
seien, hätten sich die Zinssätze 
signifikant verringert. 
 
Die US-Handelskommission 
FTC wirft dem Konzern Qual-
comm, dessen Chips in vielen 
Smartphones für die Funkver-
bindung sorgen, unfairen Wett-
bewerb vor. In einer Klage in 
Kalifornien argumentierte die 
FTC, Qualcomm habe Herstel-
ler dazu genötigt, höhere Li-
zenzen für seine Patente zu 
zahlen. Die fortlaufenden Chip-
Lieferungen seien dabei ein 
Druckmittel gewesen. Qual-
comm wies die Vorwürfe zu-
rück. Derzeit ist unsicher, ob 
die FTC die Klage weiterverfol-
gen wird. 
 
Der U.S. Court of Appeals for 
the Federal Circuit rollt den 
seit Jahren laufenden Patent-
prozess zwischen Apple und 
Samsung neu auf. Das Beru-
fungsgericht muss entscheiden, 
wie hoch Samsungs Strafe für 
iPhone-Geschmacksmuster-
Verletzungen ausfallen soll. Die 
Summe von knapp 400 Mio. $, 
die der Konzern eigentlich zah-
len sollte, fällt laut Ansicht des 
Obersten Gerichtshofs der USA 
zu hoch aus. Seit Ende März 
2014 läuft der zweite Prozess 
zwischen Apple und Samsung. 
Diesmal geht es ausschließlich 
um angeblich verletzte Patente. 
Apple verlangt einen Schaden-
ersatz von 2 Mrd. $. 
 
Das russische Außenministe-
rium hat die Aufenthaltsge-
nehmigung des ehemaligen 
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NSA-Mitarbeiters und Whist-
leblowers Edward Snowden 
um weitere drei Jahre verlän-
gert. Das berichteten russische 
Medien unter Berufung auf die 
Sprecherin des russischen Au-
ßenministeriums. Er könne au-
ßerdem die russische Staats-
bürgerschaft beantragen. 
Edward Snowden hatte 2013 
die umfassenden Überwa-
chungspraktiken des US-
Geheimdienstes NSA und von 
dessen Partnern in der westli-
chen Welt enthüllt. Seit Juni 
2013 lebt er an einem gehei-
men Ort in Moskau, mischt sich 
aber über Twitter und Auftritte 
per Video-Schaltung in aktuelle 
Debatten nicht nur zur Überwa-
chung ein. Die US-
amerikanische Forderung nach 
seiner Auslieferung hat Russ-
land bislang immer abgelehnt.  
 
IBM hat 2016 erstmals über 
8000 US-Patente erteilt be-
kommen und zum 24. Mal in 
Folge die Spitze der US-
amerikanischen Liste für ge-
werbliche Schutzrechte er-
klommen. 8088 Patente bedeu-
ten ein Plus von 10 % gegen-
über dem Vorjahr. Dies geht 
aus aktuellen Zahlen hervor, 
die der US-Dienstleister IFI 
Claims auf Basis von Publika-
tionen des US-Patentamts ver-
öffentlicht hat. Auch die Plätze 
2 bis 5 sind unverändert im Be-
sitz von Samsung, Canon, 
Qualcomm und Google. In die 

Top Ten haben es zudem Intel, 
LG Electronics, Microsoft, Tai-
wan Semiconductor Manufac-
turing und Sony geschafft. Das 
erste europäische Unterneh-
men findet sich mit dem 
schwedischen Netzwerkausrüs-
ter Ericsson auf Platz 18, 
Bosch landete als erster deut-
scher Konzern mit 1207 neuen 
US-Patenten auf Rang 24. 

 
Weltweit fürchten Unternehmen 
als größtes Geschäftsrisiko die 
Betriebsunterbrechung, verur-
sacht durch Naturkatastrophen, 
Brände oder neuerdings auch 
durch Cybervorfälle sowie 
Auswirkungen terroristischer 
Akte. Das ist eines der Ergeb-
nisse des diesjährigen "Risk 
Barometer", den der Industrie-
versicherer Allianz Global 
Corporate & Specialty SE seit 

nunmehr sechs Jahren veröf-
fentlicht. Auch europaweit 
fürchten Unternehmen am 
meisten die Betriebsunterbre-
chung. Anders dagegen das 
Ranking in Deutschland: Hier 
rückten die Cybervorfälle vom 
Platz 3 des vergangenen Jah-
res auf die Spitzenposition. Be-
fragt wurden insgesamt 1200 
Manager weltweit. 

 
Einmal im Jahr legt 
Greenpeace ein 
Ranking zur Ener-
gienutzung großer 
IT-Unternehmen vor 
– und bewertet, wie 
hoch der Anteil der 
Ökostromerzeugung 
bereits ist. Laut dem 
aktuellen Ranking 
lag 2016 erneut 
Apple vorne. Mit 83 
% genutztem Strom 
aus regenerativen 
Quellen belege das 
Unternehmen, das 
mittlerweile selbst 

zum Stromproduzenten gewor-
den ist, das dritte Jahr in Folge 
den Spitzenplatz, teilt Green-
peace mit. Es folgen Facebook 
(67 %), Google mit 56 % und 
HP mit 50 %. Schlusslichter 
sind Amazon (Platz 12) und der 
IT-Dienstleister Samsung SDS, 
gefolgt vom Datenbankanbieter 
Oracle und der südkoreani-
schen Suchmaschine Naver. 
 

 
 
* Ebitda:   Ergebnis vor Zinsen, Steuern, Abschreibungen und Amortisation 
 Ebita:     Ergebnis vor Steuern, Zinsen und Abschreibungen 
 Ebit:       Ergebnis vor Zinsen und Steuern (operativer Betriebsgewinn) 
 Ebt:        Vorsteuergewinn 
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Patentzuteilungen USA 2016 

Rang Firma Patente 
1 IBM 8088 (7355) 
2 Samsung 5518 (5072) 
3 Canon 3665 (4134) 
4 Qualcomm 2897 (2900) 
5 Google 2835 (2835) 
6 Intel 2784 (2048) 
7 LG Electronics 2428 (2242) 
8 Microsoft 2398 (1956) 
9 TSMC 2288 (1774) 

10 Sony 2181 (2455) 
… …  
24 Bosch 1207 (1142) 
33 Siemens 984 (1011) 

Quelle: IFI Claims (Vorjahr) 




